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   In der Frühe
 
    
 
   Lenny schlich die Stufen des Treppenhauses hinauf. Er hatte das Gefühl, dass er für jede Stufe doppelt so lange benötigte, als im Normalfall. Allerdings; Wie oft prägt man sich das Treppensteigen im Normalfall schon ein? Dann verlangsamte Lenny sein ohnehin schon schleppendes Tempo. Er ließ das Knirschen der Holztreppen auf sich wirken. Wie oft rannte er wie ein Irrer durch dieses Treppenhaus? Wie oft war er in seinen ersten Lebensjahren die Stufen rauf und runter gefallen? Noch nie hatte er sich dieses Knirschen so zu Gemüte geführt. 
 
   „Komisch!“, sagte er zu sich. „Kaum ist man mal für eine kurze Zeit auf einem anderen Kontinent, schon kommen einem die heimischen Geräusche völlig neuartig vor.“ 
 
   Er stellte sich auf seine Fußballen und übte richtig Druck auf diese alte Holztreppe aus. Dann sog er die heimische Treppenhausluft durch die Nase ein. Er schloss die Augen und versuchte den Geruch zu identifizieren. Da war eine Note Schweiß. Zweifelsohne Schweiß; wenn auch nicht zu extrem. Dann war da dieser Hundegeruch von Tala. Es roch zweifelsfrei nach nassem Bearded Collie. Dann war da dieser abgestandene Geruch, einiger auf dem Treppengeländer trocknender Handtücher. Immer wenn Tala wieder in einem Fluss badete, sich dabei den Anweisungen von Lenny widersetzte, wurde sie von diesen Fetzen trocken gerubbelt. Was aber lag noch in der Luft? 
 
   „Heimat!“, sagte Lenny und öffnete wieder die Augen. „Das ist eindeutig der Geruch der Heimat“, sagte er nochmals zu sich. Waren in Thailand alle möglichen Gerüche in der Luft, so war es dennoch der Geruch der Heimat, welcher eine heilende Wirkung auf Lennys Gemüt hatte. Nun stand er vor der Türe des obersten Stockwerkes. Schnell war klar, dass er seine geliebte Ruhe wohl wieder aufgeben musste. Ein reges Treiben in seiner Wohnung drang nach außen in den Hausgang. Lenny umschloss den Türknauf mit seiner Hand. Er war kühl und Lenny war froh, der thailändischen Gluthitze entflohen zu sein. In der Küche brannte das Licht und Lenny trat ein. 
 
   „Na endlich…“, sagte eine Stimme und nährte sich aus Richtung des Badezimmers. 
 
   Plötzlich trat sein Bruder ins Licht und umarmte ihn. 
 
   „Was?“, fragte Lenny und wunderte sich über die ungewöhnliche Zuneigung seines kleinen Bruders. 
 
   „Hei…“, sagte Bast und stieß seinen Bruder einige Zentimeter zurück. „Darf ich mich nicht freuen, wenn mein großer Bruder wieder aus dem Berchtesgaden zurück ist!“, sagte er und Lenny sah ihn mit großen Augen an. 
 
   „Wo?“, fragte eine dumpf klingende Stimme aus der Ecke. 
 
   „Was macht Patrice hier und warum hat der….“, sagte Lenny und kam nicht weiter in seinen verbalen Äußerungen voran. Saß Patrice doch in der Tat am Tisch, hatte den Kopf unter einem Handtuch versteckt und einen Kochtopf unter dem Gesicht. 
 
   Sein Gipsarm lag neben dem Topf auf dem Marmortisch. An der Kühltruhe lehnte Karl und drehte sich Zigaretten. Auf ihr lagen ein Päckchen Tabak, einige Filter und Papers herum. 
 
   „Berchtesgaden!“, grölte er und wollte Patrice auf die Sprünge helfen. Dieser inhalierte immer noch und ließ das Handtuch weiter über seinem Kopf. 
 
   „Ahhhh“, lallte Patrice unter seinem Inhalt hervor. „Höhenluft!“, hauchte er, hustete in die Lösung, welche er da gerade einatmete und donnerte aufgrund des Hustenreizes reflexartig mit seinem Gipsarm auf den Marmortisch. 
 
   „Was ist denn mit dem los?“, fragte Lenny und sah dabei kategorisch zu seinem Bruder. „Und wieso seid ihr um diese Uhrzeit bei uns zuhause und nicht bei euch im Bett?“
 
   Bastl zuckte mit den Achseln. „Der ist halt erkältet!“, sagte er und deutete mit dem Kopf auf Patrice. „War zu lange im Wasser!“, sagte er und Karl drehte sich die fünfte Kippe auf der Gefriertruhe. „Und Karl kann eben nur bei uns Kippen drehen!“, sagte Bastl und Karl war konzentriert den Tabak zwischen dem Papier einzurollen. 
 
   „Mensch Lenny!“, räusperte Karl. „Ich fühl mich pudelwohl bei euch und der Patrice auch“. Karl ging einige Schritte auf Patrice und klopfte ihm behutsam auf die Schulter. 
 
   „Ja“, schallte es mit gedämpfter Stimme aus dem Dampftopf. „Ich mag´s hier auch!“, hustete Patrice und kontrollierte diesmal seinen Gipsarm. 
 
   „Und Schule ist ja erst wieder morgen“, verteidigte Bastl das ungewöhnliche Konzil zu jener frühen Stunde. Es war Sonntag der 10. Juni 2001. Eigentlich hätte Lenny in jener Situation ein Machtwort sprechen müssen. Komischerweise war er erstaunlich entspannt und völlig relaxt. Er hatte der Sex seines Lebens genossen, Kies vor einer Menge übler Dinge bewahrt, Rebecca beeindruckt und eigentlich eine Menge Spaß. Er hatte allen Grund cool und entspannt zu sein. Und nun war er es auch. 
 
   „Ach Jungs…“, sagte Lenny und lehnte nun völlig locker am Kühlschrank, verschränkte die Arme vor der Brust und schüttelte den Kopf. 
 
   „Ich mag euch Jungs….“, sagte er und lächelte. In der Tat war er erstaunlich froh die Jungs zu sehen. 
 
   „Vor einigen Wochen waren wir noch shit, shit, shit!“, sagte Karl und sah Lenny fast schon beleidigt an. 
 
   „Ach!“, sagte Lenny und winkte allen Zweifel mit seiner Hand weg. „Ihr seid zwar anstrengend, aber im Inneren habt ihr das Herz am rechten Fleck!“, sagte er und schaute obligatorisch alle drei nacheinander an. 
 
   „Ja wie war´s ?“, fragte Bastl und hatte ihm in der Tat die Berchtesgaden Story abgekauft. 
 
   „Ja…“, prustete Lenny etwas zögerlich. „Och… schön!“, sagte er und lehnte am Kühlschrank nun etwas verkrampfter. Er war halt ein schlechter Lügner. 
 
   „Ziemlich extrem, diese Höhensonne“, sagte Bastl und strich Lenny mit seinem Zeigefinger über dessen Nasenrücken. In der Tat hatte Lenny dort einen kleinen Sonnenbrand erlitten. 
 
   Karl drehte nun seine sechste Zigarette. „Du musst mir aber eines sagen!“, flüsterte Karl und faltete nun seinen Tabak wieder zu. „Wieso hast du an deiner Tasche ein Etikett von Thai Airways?“, fragte er und Bastl lugte nun auf die Tasche von Lenny, welche immer noch am Eingang der Küche stand. 
 
   Lenny lehnte nun den Kopf nach hinten und stieß an einen Türmagneten, welcher an der Kühlschranktüre klebte. 
 
   „Autsch!“, fauchte Lenny und massierte sich den Hinterkopf.
 
   „Das….“, sagte Lenny, kratzte sich am Kinn und sah nun zu Karl. „Ist ein….“ Dann kam er ins Stocken. Vielleicht hätte er nun mehr davon, den Jungs die Wahrheit zu sagen. Er hätte sagen könne, dass dies von einer anderen Reise stamme. Er hätte so einige Ausreden bringen können. Er entschied sich jedoch für eine andere Variante. 
 
   „Kommt mal her!“, sagte er und winkte Bastl und Karl zu sich. Nun sah auch Patrice unter seinem Handtuch hervor und der Dampf stieg gen Decke. „Ich auch?“, fragte er und sah Lenny mit seinem treudoofen Blick an. 
 
   „Ja!“, sagte Lenny und nickte ihm freundschaftlich zu. „Du auch, bitte!“, unterstrich Lenny seine höfliche Aufforderung. 
 
   Dann stand Patrice auf und alle drei Jungs standen nun vor Lenny. Patrices Gesicht war rot vom Dampf und die Nase lief ihm, sodass er sie immer wieder hochziehen musste. Man sah ihm förmlich an, dass sein pummeliger Körper einen Kampf mit den Rhinoviren focht. 
 
   Karl hatte nun die Hände in den Hosentaschen und sah Lenny mit einem fragenden Blick an. Bastl hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt, sah immer wieder abwechselnd auf den Boden und dann wieder zu seinem großen Bruder.  
 
   „Ich war nicht im Berchtesgaden“, sagte Lenny und sah seinen Bruder an. 
 
   Dieser machte große Augen und rieb sich die Nase. „Wir waren nicht im Berchtesgaden“, korrigierte sich Lenny und spielte dabei auf Michi an, der ja auch dieselbe Ausrede vorgebracht hatte. 
 
   „Ah…“, sagte Bast und strich sich über die Stirn. 
 
   „Wir waren in Thailand!“, sagte Lenny und sah alle Drei abwechselnd an. 
 
   „Wir mussten dort was erledigen!“, sagte er und biss sich auf die Unterlippe. 
 
   „Und…“, sagte Bastl und schüttelte mit ganz langsamen Bewegungen den Kopf. „…Was?“ Er konnte sich schwerlich vorstellen, dass sein großer Bruder etwas Sinnvolles vollbracht hatte. 
 
   „Warst du dort auf Werbetour für Blausigel Kondome?“, fragte Karl und rotzte im selben Augenblick in ein Taschentuch. 
 
   Karl grinste und Bastl lachte. 
 
   „Nein… Ich habe dort keine Aufklärungskampagne für Blausiegel gestartet!“, sagte Lenny und wirkte nun wieder etwas unentspannter. 
 
   „Ihr kennt doch Kies!“, sagte Lenny und wollte die Sache behutsam angehen. 
 
   „Der Schnösel?“, fragte Karl und schien ein geistiges Bingo erlebt zu haben. 
 
   „Exakt!“, sagte Lenny und schnippte mit den Fingern. 
 
   „Wir mussten ihm bei etwas dringendem helfen!“, sagte Lenny, kratzte sich am Kopf und überlegte, wie er nun am Taktischsten vorgehen solle. 
 
   „Ehm….“, gab Lenny zum Besten. „Ehe ich es vergesse!“, prustete er, da er Zeit gewinnen wollte. „Wann bekommst du denn deinen Gips ab?“, fragte er und schaute sich nun den Gipsarm von Patrice an. 
 
   Patrice hob ihm den Arm unter die Nase. „Den hier?“, fragte er und begutachtete nun seinen eigenen Arm. 
 
   „Nein!“, sagte Lenny und Patrice schaute wie ein geschorenes Schaf aus der Wäsche. 
 
   „Welchen denn dann?“, fragte er und schien wirklich meilenweit neben der Spur zu sein. 
 
   „Oh Mann…“, hauchte Lenny und schüttelte den Kopf. „Natürlich DEN!“, sagte er, riss die Augen auf und hämmerte mit seinen Fingerknöcheln auf dem Gips rum. 
 
   „Ach….“, sagte Patrice und kam ins grübeln. Er konnte nicht aussprechen, da ihn Lenny am Gipsarm packte und ihn etwas näher an sich heran zog. Er begutachtete die Graffitis auf dem Gips und war teils geschockt, teils amüsiert. 
 
   „I am your father, because I fucked your Mother!“, sagte Lenny und machte ein ungläubiges Gesicht. „Wer hat die denn das drauf geschrieben!“, sagte er und verrenkte sich beim Weiterlesen fast den Hals. 
 
   Patrice zuckte mit den Achseln. „Weiß ich nicht mehr!“, sagte er und lies die Schulter hängen. „Wir waren auf ner Party. Am nächsten Tag hatte ich das auf dem Gips stehen“, flüsterte er nun in andächtiger Weise und Lenny begutachtete weitere Kunstwerke auf dem Arm des adipösen Pubertierenden. 
 
   „Hat dieses Gekritzel deine kleine Schwester fabriziert?“, fragte Lenny und spielte auf ein rotes, völlig infantiles Bild eines menschlichen Gesichtes an. 
 
   „Nein….“, sagte Patrice voller Stolz. „Das war ich….“, und grinste breit. 
 
   „Ich will gar nicht mehr wissen!“, sagte Lenny und sagte nur noch: „Wann Gips ab?“
 
   „Ich denke, in zwei Wochen ist der Termin. Meine Mutter weiß das besser!“, sagte Patrice und Lenny wurde das Gefühl nicht los, dass Patrice gerne seinen Arm in Gips hatte.  Vielleicht war es besser, nicht mit ihm mitzugehen. Vielleicht sollte diesmal Lenny nicht das Krankenhaus aufsuchen. 
 
   „Ja wie jetzt?“, riss die Stimme vom Karl Lenny aus seinen Gedanken. „Was habt ihr dort gemacht?“, fragte er und wollte nun wirklich die ganze Geschichte hören. 
 
   Lenny wusste, dass die Jungs wohl eines Tages hinter sein Geheimnis kommen würden. Noch wollte er ihnen nicht zu viel verraten. Er winkte die Jungs nahe an sich heran. 
 
   „Hört mir mal zu!“, sagte er und legte das Kinn auf die Brust. Dann sah er den drei abwechselnd in die Augen. „In der letzte Zeit haben sich einige Dinge ergeben, die besondere Aktionen rechtfertigen!“, sagte er, faltete die Hände und hob sie vor seinen Bauch. 
 
   „Hast du Schulden im Puff?“, fragte Bastl und Lenny rollte mit den Augen. 
 
   „Nein…“, sagte Lenny und gab seinem Bruder einen leichten Schlag auf dessen Schulter. „Kies war dort in Schwierigkeiten und wir haben ihm aus der Patsche geholfen.“ Lenny legte nun Bastl die Hand auf die Schulter, als wolle er ihm erzählen, dass er der einzige Überlebende nach einem Flugzeugabsturz sei. 
 
   „Und ihr musstet um den halben Erdball dafür!“, sagte Patrice und Lenny war beeindruckt, dass Patrice zumindest einigermaßen wusste, wo sich Thailand geographisch befand. 
 
   „Ffffhhhhhhhh….!“, hauchte Bastl und legte nun seine Stirn in Falten. „Wenn es nötig war!“, sagte er und wippte auf den Versen hin und her. 
 
   „Ich hau mich jetzt aufs Ohr!“, sagte Lenny und deutete mit seinem Finger durch die Wand auf das dahinter liegende Zimmer. „Wäre schön, wenn ihr mir ein wenig Ruhe gönnen würdet“, sagte er und warf den Dreien einen ernsten Blick zu. 
 
    
 
   Lenny wollte eigentlich sofort ins Bett. Er hatte nur noch eine Short und ein T-Shirt an. Seine Haare waren noch nass und er fühlte sich sauberer denn je. Er ging noch mal zu seiner Jeans, welche über dem Stuhl hing und zog zwei Zettel aus der Gesäßtasche heraus. Auf dem Einen standen die Kontaktdaten von Lana, auf dem Anderen jene von Rebecca. Lenny heftet die beiden Zettel an seine Pinwand und starrte nun auf die Nummern der zwei Frauen. Diese zwei Papierfetzen waren sozusagen der Bifröst zu zwei Damen, welche in seinem früheren Leben quasi auf einem anderen Planeten wohnten. Hatte er mit Rebecca lediglich einige Blicke gewechselt, so war Lana ihm nie begegnet. Nun hatte er mit der Einen geschlafen, die Andere in einer vollbesetzten 747 an den Rande des Wahnsinns gebracht. Auch wenn dieser Wahnsinn positive Auswirkungen auf die Beziehung der beiden hatte. Hatte Michi nicht gesagt, dass seine Zukunft abhebt? Michi hatte Recht. An Vanessa verschenkte er keinen einzigen Gedanken mehr. Salopp gesprochen befand sie sich in einer Parallelgalaxie. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Pamela bringt kein Glück
 
    
 
   Lenny wusste, dass es irgendwann im Juni war. Draußen war es warm und die Tage endeten mit einer elenden Schwüle. Auch wusste Lenny, dass es in der ersten Woche nach den Pfingstferien war. In diesen Tagen des Jahres 2001 hatten sie Sport beim Vertretungslehrer, da der reguläre Pauker im Gipsbett lag. Schon dumm, wenn man die Angewohnheit hat, mit dem Motorroller permanent auf die eigenen Vorfahrt zu pochen. Ein polnischer Kleintransporter hatte ihn auf die Hörner genommen, weil diese ebenso wenig  auf die deutschen Vorfahrtsregeln gab, wie der Pauker. Es war gegen Ende der zwölften Klasse und Lenny wusste noch, dass dieser Tag für einen seiner besten Kumpels ein dummes Ende nehmen würde. Am morgen noch hatte Tobi eine Matheklausur mit null Punkten zurückbekommen. Deshalb war der Schicksalsschlag, welcher Tobi am späten Nachmittag bevorstehen würde, umso beschissener.  
 
   Wie immer zum Nachmittagsunterricht pflegte es Lenny, nichts dabei zu haben. Wasser trank er immer aus dem Wasserhahnen in den Umkleiden. Schließlich war das Karlsruher Trinkwasser eines der besten Europas. 
 
   Die Sportsachen hatte er auch schon immer zu Hause übergestreift. Er stellte sein Mountainbike auf dem überdachten Fahrradabstellplatz ab, nachdem er mit quietschenden Bremsen von seiner Ankunft Zeugnis abgab. Wo um alles in der Welt war das Schloss? „Egal, die alte Schindmäre klaute sowieso keiner mehr“, dachte Lenny laut und verließ den Abstellplatz mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht. 
 
   Lenny konnte Tobi schon von weitem sehen. Er stand noch vor dem Eingang zur Europahalle und hatte die Zigarette im Mundwinkel hängen und hatte ein breites Grinsen für Lenny parat.  
 
   „Und…. fit?“, fragte Lenny mit einem fast schon schlechten Gewissen.
 
   Tobi machte eine leichte Bewegung nach links und zuckte gleichzeitig mit den Achseln.
 
   „…muss! Jetzt haben wir wieder diesen Vollidioten. Dem zeig ich´s!“, sagte Tobi und es hallte wie ein bekannter Klang in Lennys Ohren. 
 
   „Ach… ja. Du hast ja schon angekündigt, dass du heute bis an die Schmerzgrenze gehen willst“, sagte Lenny und steckte die Hände in die Hosentaschen, sah zu den kleinen Springbrunnen, welche neben der Europahalle standen und Wasser in die Höhe spieen. 
 
   Wenn Tobi zu diesem Zeitpunkt gewusst hätte, wie nahe er sich dieser Schmerzgrenze schon befand, er hätte sich auf der Stelle auf sein Klapprad, welches er beim Sperrmüll fand und sich fast noch eine Schlägerei mit einer tschechischen Trödeltruppe geliefert hätte, gesetzt und wäre wieder in Richtung Mama geradelt. 
 
   Tobi wog ca. 100 Kilo und sein Gewicht spielte ihm von Zeit zu Zeit einen ordentlichen Streich. Eigentlich besaß Tobi ein normales Rad. Allerdings zeigte sein linkes Pedal eines Tages eine Materialermüdung. Als Tobi in voller Fahrt in die Pedale trat, brach das Plastikpedal und Tobi bremste mit dem Gesicht auf dem Asphalt. Zwar zahlte ihm der Fahrradhersteller ein Schmerzensgeld, dennoch hatte Tobi seit jenen Tagen eine überdimensionale Narbe im Gesicht. Es dauerte auch einige Zeit, bis die Ärzte wieder einen einigermaßen funktionierenden Tränenkanal konstruierten, sodass seine Tränenflüssigkeit wieder anständig ablaufen konnte. Auf jeden Fall war Tobi in Sachen Sport ein Unglücksrabe. 
 
   „Tobi….“, sagte Lenny und schaute verlegen auf den Boden. „…Willst du es heute nicht etwas entspannter angehen lassen?!“, sagte Lenny und gab Tobi einen sportlichen Klaps auf den Hintern. 
 
   „Ach was… ich bin topp drauf“, sagte Tobi und nahm noch mal einen kräftigen Zug an der Kippe. 
 
   Wie konnte er auch wissen, dass er in nur gut einer Stunde vom ASB auf einer Liege inklusive Halskrause abtransportiert werden sollte. Es war schon ziemlich komisch, wie dieser Koloss auf der Liege aus der Sporthalle transportiert wurde. Zum Zeichen, dass er noch am Leben war, hielt er in der Türe den Daumen hoch und sagte, man solle sich keine Sorgen um ihn machen. 
 
   „Die Anderen sind schon alle drin“, sagte Tobi und schnippte die Zigarette weg. „Ich hab sozusagen nur auf dich gewartet!“, hustete er die letzten Reste des blauen Dunstes raus und lächelte Lenny an. Beide gingen sie nun die kurvige Treppe in die Katakomben der Europahalle hinunter. Tobi walzte voraus und Lenny dessen Schicksal und seinem eigenen hinterher. 
 
    
 
   Nach einigen Aufwärmübungen fühlte Lenny eine warme Hand auf seiner Schulter. „Und… Hast du dich gut erholt?“, fragte eine Lenny wohl bekannte Stimme. Sie entstammte dem Sprachorgan von Kies und klang etwas heißer.  
 
   Lenny drehte sich um und sah in das Gesicht seines Urlaubsgenossen. 
 
   Lenny holte tief Luft und sah Kies an, als habe er ihn seit Wochen nicht gesehen. „Ach…Ja, kann man so sagen. Der Jetleck macht mir zwar noch n bissel zu schaffen, aber ansonsten ist alles in Butter“, sagte Lenny und wusste, dass Kies auch so seine Probleme hatte mit der interkontinentalen Zeitumstellung; Zumindest zeugten sein blauen Augenringe davon, dass die letzten Nächte alles andere als erholsam waren. 
 
   „Wir müssen heute diesen Gerätescheiß zum letzten Male über uns ergehen lassen“, sagte Kies und starrte wie gebannt auf die aufgebauten Sprunggeräte. „Im nächsten Jahr haben wir dann Bewegungssport und Ballsportarten“, sagte er und machte eine Bewegung, als würde er einen Volleyball pritschen wollen. 
 
   „Hab ja gar nicht gewusst, dass du so auf Ballsortarten abfährst“, sagte Lenny und konnte sich eigentlich nicht vorstellen, dass Kies überhaupt irgendeine Sportart gut beherrschte. 
 
   „Jedenfalls ist das hier fast grobe Körperverletzung“, sagte Kies und zeigte mit seinem Zeigefinger auf den großen braunen Barren. „Stell dir mal vor, wenn da jemand dagegen rennt.“
 
   Lenny wusste nur zu gut, was ihm Kies damit andeuten wollte. Kies gab Lenny die Hand: „Schlag ein!“, sagte er und Lenny klatschte ein. „Viel Glück Licht“, sagte er noch und begann dann noch eine weiter Runde auf der Tartanbahn zu drehen, um sich aufzuwärmen. 
 
    
 
   Da stand Tobi nun. Wie eine übergroße Dampflok kurz vor dem Auslaufen aus dem Bahnhof. Mit seinen kräftigen und speckigen Schenkeln sah er aus wie eine Presswurst. Zudem kam hinzu, dass diese orangefarbene Sporthose einfach viel zu eng war. Dieses furchtbare T-Shirt mit Pamela Anderson auf der Brust, eines der schlimmsten Relikte aus den neunziger Jahren, welches Tobi einfach nicht zu den Altkleidern geben wollte, gab der modischen Erscheinung einen Hauch von Hot Couture d´Apocalypse. Wie oft hatte ihn der Sportlehrer schon damit aufgezogen; Tobi hielt dennoch an seinem Superstar fest - und an seinem Modestil. 
 
   „Tobi“, flüsterte Lenny und spuckte dabei fast in Tobis Ohr. „Du solltest nicht mehr springen“, sagte Lenny und zeigte auf den Stufenbarren. 
 
   „Hä….“, sagte Tobi und trat für einen kurzen Moment aus der Reihe. 
 
   Grubenstein schaute schon etwas dumm aus der Wäsche, als sich Tobi selbstständig aus der Reihe entfernte. 
 
   „Was soll das Rumgezicke, Gerhardt?“, fragte Grubenstein in einem Ton, wie er normalerweise einem Ausbilder bei der Bundeswehr zuzuordnen wäre. Grubenstein bevorzugte es seine Schüler mit dem Nachnamen anzufauchen. 
 
   Tobi hob den Arm und machte einen auf locker.
 
   „Ich bespreche nur noch mit Lenny die Technik“, sagte Tobi und kam sich dabei vor wie eine echte Sportskanone.
 
   „Hääää“, blökte Grubenstein. Dabei stand er mit breiten Beinen neben der Matte hinter dem Barren und hatte seine blöde Liste in der Hand, auf der er schwachsinnige Notizen vornahm. „Der hat doch selbst keine Ahnung“, sagte er und kratzte sich am Hinterkopf und würdigte die beiden keines Blickes. 
 
   „Arschloch“, gab Lenny zurück, sodass Grubenstein wohl seine Lippenbewegungen wahrnehmen konnte, aber akustisch nichts hören konnte. 
 
   Grubenstein warf Lenny nur noch einen kurzen Blick zu, als wolle er sagen, dass er gehört habe, was Lenny zum Besten gab, es aber aus pädagogischen Gründen noch mal überhören wollte. 
 
   „Tobi… Ich habe heute Nacht geträumt, dass du dich verletzen wirst“, sagte Lenny und zeigte auf den Barren und das Minisprungbrett, welches davor stand. Mit diesem alten roten Filzbezug sah es aus, als sei auf ihm schon der Bund Deutscher Mädchen in den dreißiger Jahren über den Barren katapultiert wurde. Ein uraltes Ding, das nicht unbedingt TÜV tauglich aussah. 
 
   „Lenny!“, sagte Tobi, die Hände in die Tasche steckend und ein Hohlkreuz machend. „Ich fühle mich heute besser denn je. Und ich brauch die Punkte um meinen Schnitt aufzubessern“, sagte Tobi und nickte viel sagend mit dem Kopf. 
 
   Lenny packte Tobi an seiner mächtigen Schulter, die aussah wie die eines Gorillas im T-Shirt. 
 
   „Was soll denn der Müll? Ob du jetzt sagst, du kannst nicht springen, weil dir dein Auge wieder weh tut und die sechs Punkte kassierst, oder ob du das Risiko eingehst und dann vielleicht auf sieben oder acht Punkte kommst, ist doch völlig egal. Und du wirst nicht über den Barren kommen, glaube mir“, sagte Lenny und sah dabei aus wie seine eigene Großmutter. 
 
   „Lenny Licht…“, sagte Tobi und kratzte sich an seinem Unterarm. „…Ein Mann muss tun, was ein Mann tun muss“, sage er wie Fred Feuerstein, der gleich mit einem Dino ringen würde. Tobi drehte sich noch im selben Augenblick rum und schob Sven, der vor ihm in der Reihe war zur Seite. 
 
   „Sorry Alter“, sagte Tobi. „Aber ich muss hier noch eine Baustelle erledigen“, sagte Tobi und nahm Anlauf. Er stampfte über den Boden der Sporthalle und das Gummi quietschte. Als er auf das Sprungbrett zuraste, stand Lenny stoisch in der Reihe. Er wusste, dass er heute selbst nicht mehr springen würde. Wieso denn auch. Tobi würde im Barren einschlagen und das Thema sei für heute erledigt. Kurz bevor Tobi das Sprunggerät erreichte, schaute Lenny auf den Boden. Er hatte doch mehr Schwierigkeiten seinem guten alten Freund dabei zuzusehen, wie dieser seine Gesundheit ruinierte, als er noch anfangs dachte. 
 
   „Gut Gerhardt“, sagte Grubenstein im selben Augenblick, in welchem Tobi wieder auf der Matte landete und nur spärlich Haltung bewahren konnte. 
 
   Tobi hatte ein leicht schmerzverzerrtes Gesicht, aber er schien heile zu sein. 
 
   „Könnten Sie mich vielleicht endlich mal beim Vornamen nennen“, sagte Tobi und schien etwas mürrisch auf Grubestein zu blicken. 
 
   Wie konnte das sein? Tobi hatte im alten 2001 beim ersten Versuch abgeräumt. Da kam kein „gut Gerhardt“ vom Sportlehrer. Da kam nur ein „bleib liegen und wart bis der Krankenwagen kommt!“. Lenny staunte nicht schlecht. Was war geschenen, dass Tobi den ersten Sprung stand? Wenn Lenny schon in der Zeit reisen konnte, so war vielleicht für einen kurzen Moment die Physik außer Kraft gesetzt. Anders konnte er es sich nicht erklären, dass Tobi die Schwerkraft überwand.  Jetzt war die Gefahr einfach gebannt. Tobi konnte wieder auf seine alte Verletzung pochen und sagen, dass er sich unwohl fühlen würde. Wie oft hatte diese eher mädchenhafte Masche schon gezogen. Wie oft hat er sich aus unangenehmen Dingen einfach rausreden können, wie ein Mädchen, das seine Tage hatte. 
 
   „Lenny!“, rief Grubenstein. „Jetzt bist du Saftsack an der Reihe!“, rief er und zeigte auf den Barren. Lenny hatte keine Probleme mit dem Barrensprung. Aber es war ihm dennoch mulmig zu mute, als er da auf das Teil zu rannte. 
 
   „Könnte besser sein!“, sagte Grubenstein, als Lenny wieder auf allen Vieren landete. Grubenstein machte sich wieder Notizen und Lenny trat neben ihn.
 
   „Mehr als zehn Punkte war dieser Sprung aber auch nicht wert“, sagte Grubenstein, der von den Schülern manchmal nur Grubi genannt wurde. 
 
   „Kann schon sein“, sagte Lenny und räusperte sich, als wolle er sich für etwas rüsten. „Hören Sie, Herr Grubenstein. Ich glaube, der Tobi fühlt sich nicht wohl“, sagte Lenny und machte mit seinen Turnschuhen quietschende Geräusche auf dem Hallenboden. „Ich glaube, der hat wieder Probleme mit dem Auge. Vielleicht nehmen Sie ihn nicht so hart ran“, sagte Lenny und hoffte auf Milde des Sportlehrers. Immer wieder sah er zu Tobi, um dann wieder zu seinem Lehrer zu blicken, um bei diesem einen Anflug von Verständnis zu erwarten. 
 
   „Blödsinn!“, sagte Grubenstein. „Der ist in der Form seines Lebens“, sagte er und zeigte mit dem Kugelschreiber ohne jedoch von seinem Block hochzublicken auf eine dunkle Masse, die sich wieder aus dem Hintergrund auf den Barren zu bewegte. 
 
   „Scheiße!“, sagte Lenny und hielt sich die Hände an den Hinterkopf. Er biss sich auf die Zähne und drehte sich um. Und was er nun hörte war jenes Geräusch, welches er schon damals wahrgenommen hatte. Jedoch schon nach dem ersten Durchgang. Tobi hatte Probleme beim Absprung. Was soll man sagen? Er riss den Barren um, ohne nur den Anschein zu machen, auch nur einen Zentimeter an Höhe gewonnen zu haben. Er schlug ein wie eine Bowlingkugel in allen neun Kegeln. Wie eine Baggerschaufel in ein altes Holzhaus. Wie ein Eisbrecher, der sich auf eine Eisscholle schiebt und sich mit voller Wucht sacken lässt, bis das Eis unter seiner Last zusammenbricht.
 
   „So ein Fuck!“, sagte Grubi und stand wie angewurzelt da. 
 
   Einige Jungs lachten doof und zeigten mit dem Finger auf Tobi, der wie eine menschliche Matratze auf den wild in der Gegend rum liegenden Teilen des Holzbarrens lag. Hatte Grubenstein noch im alten 2001 „bleib liegen und warte!“ gerufen, so waren seine Worte in dieser Realität etwas hilfevoller: „Warte Tobi, ich komm zu dir!“. 
 
   Tobi schien nicht so schwer verletze wie noch damals. Er bewegte sich auch und schien von alleine aufstehen zu können. Hatte der Crash bei Runde zwei vielleicht dafür gesorgt, dass Tobi nicht ganz so schwer gebeutelt wurde? Auf jeden Fall lag er immer noch auf dem Boden.
 
   „ÖÖhhhhh….“, stöhnte Tobi und hielt sich dabei mit der linken Hand die Rippen. 
 
   Es schien, als habe dieses Mal der Rücken nichts abbekommen. Dafür waren wohl die Rippen in Mitleidenschaft gezogen worden. 
 
   „Ahhh….“, sagte Tobi und versuchte sich aufzuraffen. 
 
   Frank, Lenny, Matze und Herr Grubenstein versuchten dem dicken Walrossbaby aufzuhelfen. In der Tat hatte Tobi in dieser Situation etwas von einem Meeressäuger. Zumindest erinnerte die Szenerie an einen schweren und schwimmenden Dickhäuter. Wie ein Walrossbaby, das auf seinem Felsen am Strand lag und Grunzlaute von sich gab. 
 
   „Autsch“, sagte Tobi als Grubenstein und Frank ihm unter die Achseln griffen, um ihn mit einer beherzten Aktion aufzuhelfen. Lenny und Matze stützten den Rumpf. Immerhin stand Tobi nach wenigen Sekunden wieder aufrecht. 
 
   „Alles klar Großer?“, fragte Grubenstein fast schon väterlich. Obwohl Grubenstein ein Alter von 45 Jahren hatte, verhielt er sich manchmal wie ein Pubertierender. 
 
   Sie setzten Tobi auf eine Bank und knieten sich vor ihn hin. Hatte man Tobi damals noch wie einen Stier aus der Arena gezogen, so sah es zumindest aus, als ihn der ASB auf der Bahre abtransportierte, so war dieser Anblick angenehmer. 
 
   „Mein Arm“, sagte Tobi und verzog dabei das Gesicht. „Und meine Rippen!“, keuchte er und schien etwas kurzatmig zu sein. „Mein verficktes Knie!“; stammelte er und in kurzen Abständen seine Krankenakte auf. 
 
   Grubenstein packte Lenny am Oberarm und zog in zu sich heran. „Du und Torben bringt ihn ins Krankenhaus, die sollen sich ihn mal anschauen“, sagte er und machte eine nickende Kopfbewegung in Richtung Tobi. 
 
    
 
   Tobi saß auf dem Bordstein und hielt sich die Rippen. „Ich würde es bevorzugen…“, sagte er und sah die beiden von unten herauf an. „…Wenn ich liegen könnte!“, sagte er und schien ein schlechtes Gewissen zu haben, weil er den beiden solche Umstände bereitete. 
 
   „Auf…“, sagte Lenny und klopfte mit seiner flachen Hand auf das Dach von Torbens BMW. „…Wir können doch die Rücksitze umlegen“, sagte er und schaute in das Innere des M5. 
 
   „Schon…“, sagte Kies etwas zögerlich, kratzte sich am Kinn und schob es einige Millimeter nach vorne. 
 
   „Ja und?“, fragte Lenny und zuckte mit den Achseln. „Wir sind in drei Minuten im Klinikum!“, sagte er und deutet mit seinem Zeigefinger in Richtung Nordosten. „Das sind Luftlinie 500 Meter.“ Lenny sah zu Torben und dieser nickte. 
 
   „Tobi…“, sagte Kies und ging in die Knie. „Meinst du, du kannst dich auch auf die Rückbank legen?“ Kies schien in der Tat angst zu haben, dass ihm Tobi den Kofferraum ramponierte, obwohl dieser wohl robuster war, als die Sitze von Torbens Sportcoupé. 
 
   Tobi hielt sich den Arm und nickte leicht. „Aber wenn ihr bremst, dann schlag im Fußraum ein“, sagte er und sah etwas furcht erfüllt zum bayrisch motorisierten Alternativtaxi. 
 
   „Ach…“, sagte Kies und winkte ab. „Komm schon Big Boy!“ Kies forderte Lenny mit einer Handbewegung auf und beide halfen dem Dicken auf die Beine. 
 
   Lenny hielt die Hand wieder behutsam auf Tobis dicken Schädel und drückte ihn nach unten, damit er sich nicht den Kopf beim Einsteigen anstieß. Dann kullerte sich der Patient auf die Seite und lag nun Quer auf der Rückbank. Seine Kindersärge in Größe 45 schauten noch heraus und Kies winkelte Tobis Beine an und versuchte ihn etwas nach innen zu schieben. „Auuuuu….“, stöhnte es von der Rückbank aus, bevor Kies die Türe zudonnerte. 
 
   „Du kannst den doch nicht behandeln, wie einen Sack Mettwurst!“, sagte Lenny und schaute noch mal ins Innere des Wagens, um sich zu versichern, dass Tobi noch in einem Stück war. 
 
   „Der bricht uns schon nicht in Zwei!“, sagte Kies und klatschte sich die Hände an seiner Sporthose ab. „Wenn wir ihm noch n nasses Handtuch überlegen, dann geht er glatt als gestrandeter Wal durch“, flüsterte Kies und schüttelte nur den Kopf. „Ich frag mich sowieso immer, wie man sich so gehen lassen kann. Man wacht ja nicht eines Morgens auf und sag, -Oh Mann, bin ich aber heute über Nacht fett geworden-. Nein…“, sagte Kies, drehet sich auf dem Weg ums Auto noch mal nach Lenny um und deutet dann mit dem Zeigefinger auf die zentnerschwere Last im Innenraum. „…Das ist mühevoll angefressen. Auf meiner Rückbank liegen jahrelange Undiszipliniertheit!“ Kies schien säuerlich und gestresst zu sein. Lenny sah nochmals ins Wageninnere und Tobi winkte ihm freundlich, dann verzog er wieder das Gesicht und fasste sich an die Rippen. 
 
   Lenny stieg ein und schnallte sich an. Kies startete den Motor. 
 
   „Pass auf, wenn ich beschleunige, dann drückt es dich in die Rücklehne“, sagte Kies und schaute nun wieder nach vorne. 
 
   Tobi nickte mit dem Kopf. „Kein Problem!“, sagte er und klopfte sich auf die rechte Rippenseite. „Du musst nur beim bremsen aufpassen!“, sagte Tobi. Meine linke Seite hat was abbekommen!“ Tobi atmete aus und Lenny konnte förmlich hören, wie ihm das Atmen schwer fiel. Kies fuhr nun langsam vom Parkplatz der Europahalle los und beschleunigte. Lenny drehte sich obligatorisch nach hinten um und kontrollierte die Lage. Tobi schmunzelte leicht und zeigte den Daumen. „Alles in Butter!“, sagte er und Lenny spürte, dass er sich Mühe gab nicht zu jammern. Dann hörte Lenny wie es hinter ihm raschelte. 
 
   Kies drehte sich kurz, richtet den Rückspiegel und sah nach hinten zu Tobi. 
 
   „Könntest du mein Pornoheft wieder in die Sitztasche zurückstecken!“, sagte Kies und schlug mit der Hand nach hinten und versuchte Tobi das Heft aus der Hand zu schlagen. Dieser zog seine neue Lektüre kurz zu sich und entging so dem Schwung von Torbens Rückhand. 
 
   „Der Hurenführer!“, sagte Tobi und schaute ungläubig in die unkonventionelle Rückbankliteratur. 
Lenny schüttelte nur den Kopf, sah aus dem Beifahrerfenster und gab obligatorisch  grünes Licht. „Rechts ist frei!“, sagte er und konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen. 
 
   „Wie war es eigentlich im Berchtesgaden?“, hauchte Tobi vom Rücksitz und blätterte weiter im Hurenführer. Für eine kurze Zeit schienen Tobis Schmerzen verschwunden zu sein. „Für die würde ich auch bezahlen!“, sagte er und musterte die Annonce einer vollbusigen Schwarzafrikanerin. 
 
   „Ich gut blasen… Gerne du spritzen zwischen meinen Bergen….Ich aus schwarzer Kontinent der Leidenschaft und gesund!“, las Tobi laut vor und Kies versuchte möglichst konzentriert zu wirken und die Worte vom Rücksitz zu überhören. 
 
   „Ehm…“, sagte Lenny und schaute zu Kies. Dieser runzelte nur die Stirn und schien sich nun wieder in der Tat auf den Verkehr zu konzentrieren. 
 
   „Woher weißt du, dass ich im Berchtesgaden war?“, fragte Lenny und starrte wieder auf die Rückbank. 
 
   Tobi lächelte sanft. „Hab bei dir angerufen!“, sagte er und hustete. 
 
   „Auaaaaaa…!“ Tobi verzog das Gesicht und biss sich auf die Zähne. „Dein Bruder hat gesagt, dass du wandern bist.“ Tobi schaute Lenny mit einem treudoofen Blick an und wartete auf ein Urlaubsressentiment von Lenny. 
 
   „Alles Okay… Ich erzähle dir ein anderes Mal wie es war. Jetzt müssen wir dich erst mal wieder auf Vordermann bringen.“
 
   Lenny schaute auf den vor ihnen fahrenden Kleintransporter. –Schweiger Gerüstbau- stand in roten Lettern auf der Ladefläche. 
 
   „Du solltest nicht reden!“, sagte Lenny und drehte sich nochmals nach hinten um. So konnte er unangenehmen Fragen aus dem Wege gehen. Auch war es angesichts der ungeklärten Rippenverletzung, wohl auch die beste Schonungsmethode für seinen dicken Freund.  
 
   Dennoch konnte sich Tobi beim Blättern ein lang gezogenes „Boooaahhhh!“, nicht verkneifen. 
 
   Torben bog nach rechts ab, fuhr noch zweihundert Meter und vollzog dann an der Haarnadel eine 180Grad Wendung. Er wollte vor der Klinik sanft zum Stehen kommen, um seinem Passagier eine sanfte Landung zu bieten. 
 
   Plötzlich trat eine alte Frau mit Tüten auf die Straße und sah nur aggressiv in Richtung des annahenden BMWs. Kies stand in die Eisen und Tobi rauschte mit einer halben Umdrehung um die eigene Achse in den Fußraum. 
 
   „AAAAAAAAAAAAAAUUUUUAAAAAAA!!!!!!!“, brüllte er von hinten. Lenny sprang fast aus dem Sitz auf und hielt sich am Türgriff fest. 
 
   „Bist du krank?“, fragte Lenny und sah Kies mit riesigen Augen an. 
 
   „Was soll ich denn machen?“ Kies brüllte förmlich. „Soll ich die Alte über den Haufen fahren?“ Er zuckte mit den Achseln und hob sich die Hände entschuldigend vor die Brust. 
 
   Beide drehten sich nach hinten um und musterten Tobi. Er lag nun auf dem Bauch im Fußraum, die Beine angewinkelt an der Türe. Der Hurenführer klemmte zwischen Brust und Mittelkonsole, direkt unter den aufgespritzten Lippen von Pamela. 
 
   „Aua…“, tönte es nun leise vom Fußraum auf. „Die Mittelkonsole… drückt mir auf….“, sagte Tobi und stöhnte nun auf. „Auf… auf den Magen!“, sagte er und man hörte, dass seine Leidensgeschichte noch nicht beendet war.   
 
   „Ich hol einen Rollstuhl!“, sagte Lenny und stieg aus dem Wagen aus. Er ging die Einfahrt hinab und trat in die Patientenaufnahme ein. Im Eck standen einige Rollstühle und Lenny riss sich einen davon unter den Nagel. Er schob ihn wieder die Einfahrt hinauf und sah, wie Kies am Wagen lehnte. „Du hast ihm immer noch nicht raus geholfen?“, fragte Lenny, trat ans Auto heran und bemerkte, dass Tobi immer noch im Fußraum kauerte. 
 
   „Meinst du, ich breche mir hier alleine das Kreuz?“, fragte Kies und sah Lenny nur verwundert an. 
 
   „Du hättest zumindest mal die Türe aufmachen können!“, sagte Lenny, sah wütend zu Kies und betätigte den Türgriff. Die Türe sprang mit Druck auf, da Tobi mit seinen Beinen und Füßen ordentlich Druck auf diese ausübte. Die Tür sprang Lenny gegen die Hüfte und er musste einen Schmerzensschrei unterdrücken. 
 
   „Okay…“, sagte Lenny und sah nun mit einem leicht schmerzverzerrten Blick zu Kies. „Jetzt hilf mir!“ 
 
   Lenny und Kies hatten alle Mühe ihre schwere Fracht in den Rollstuhl zu hieven. Tobi gefiel die Rolle des Patienten sichtlich gut. Wurde er ja sonst wenig bemuttert, so stand er nun im Mittelpunkt des Interesses. 
 
   „Jetzt mach mal mit Mann!“, brüllte Kies als sich seine Hand in Tobis dicke Fettschicht am Hintern grub. „Du bist nicht Querschnittsgelähmt!“, sagte Kies und in Tobi erwachten wieder die Lebensgeister. Er stellte sich vor den Rollstuhl und drehte sich langsam um. Dann lies er sich auf seinen Hintern sacken und seine Arschbacken drückten die Sitzlehnen auseinander. Die Luft in den grauen und dünnen Reifen wurde zusammengepresst und der Rollstuhl stand kurz davor einen Plattfuß aufzuweisen.
 
   Lenny schob den Rollstuhl den Abhang hinab und sah dabei zu Kies. „Mach jetzt!“, sagte Lenny in einem aggressiven Tonfall und biss sich dabei auf die Zähne. Nun hob Lenny den Rollstuhl am rechten Griff, Kies am Linken. Eigentlich schoben sie Tobi nicht hinab, sondern sie bremsten die Hangabtriebskräfte, welche Tobi von selbst in seinem Gefährt entwickelte. „Wenn ihr mich loslasst…“, sagte Tobi und machte große Augen. 
 
   „…Dann schlägst du unten ein und das Gebäude wird pulverisiert!“, sagte Kies und packte Tobi nun zusätzlich mit der Hand an seiner speckigen Schulter. 
 
   Vor der Eingangstüre standen zwei Krankenpfleger in ihrer weißen Arbeitskleidung. Der Eine hatte langes rotes Haar, Sommersprossen und einen Pferdeschwanz. Sein Kollege hatte lichtes blondes Haar und schien die Vierzig schon überschritten zu haben. Beide zogen sie genüsslich an ihrer Zigarette. Der Rotschopf nickte in Richtung des ungewöhnlichen Trios. 
 
   „Da kommt Pamela Anderson!“, sagte er und sein Gegenüber grinste dämlich und nahm im selben Augenblick einen Zug aus seiner fast schon heruntergebrannten Zigarette. „Und gleich zweimal Hasselhof!“, sagte sein Gegenüber und musterte die zwei Wagenlenker. Tobi war nicht zu Lachen zu mute. Er warf den Pflegern nur einen verachtenden Blick zu und kommentierte ihn mit einem einfachen „Autsch!“. Dann hob er sich am Knie und merkte, dass es wohl mein Sturz in den Fußraum etwas mehr abbekommen hatte als gedacht. 
 
    
 
   „Was habt ihr denn mit dem gemacht?“, fragte ein Arzt auf dem Gang und Lenny schüttelte den Kopf. 
 
   „Sportunfall!“, sagte Kies und lies nun den Griff los. 
 
   „Hm…“, sagte der Arzt und zuckte nur mit den Achseln. „Treibe Sport oder bleibe gesund!“, sagte er und musterte den Dicken von oben bis unten. 
 
   „Er knallte uns auch noch in den Fußraum, als wir ne Vollbremsung absolvierten!“, sagte Kies und wollte lieber gleich mit der ganzen Wahrheit herausrücken. 
 
   „War er denn nicht angeschnallt?“, fragte der Doc, sah Kies vorwurfsvoll an und ging dann in die Knie um den Patienten besser in die Augen sehen zu können. Dann tastete er das Knie ab. 
 
   „Er bestand darauf zu liegen!“, sagte Lenny und wusste, dass man den zweiten Einschlag an jenem Nachmittag wohl verhindern hätte können. 
 
   „Auuuuu….“, stöhnte Tobi und der Doc tastete sich weiter am Knie entlang.
 
   „Ich glaube, Sie machen da ne Menge Theater!“, sagte der Mediziner und sah Tobi mit einem belehrenden Blick an.  
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Das zweite Zeit-Geständnis
 
    
 
   „Sag mal Lenny“, murmelte Kies und kam mit den Händen in den Hosentaschen auf ihn zu. „Erinnerst du dich noch an unser Gespräch, nachdem du mich vor diesem Transsexuellen gerettet hast?“, flüsterte Kies fast schon in formelhafter Weise vor sich hin. 
 
   „Ja…“, sagte Lenny und hielt nicht viel auf das Fragespielchen seines Kumpels. 
 
   „Ich frage mich nämlich seit damals nur folgendes….“, sagte Kies und starte bewusst in eine andere Richtung. Dann fixierte er Lenny wieder an.
 
   „Woher wusstet ihr, dass ich in Thailand bin?“, fragte er und nahm nun eine etwas lässigere Standhaltung ein. Die Schultern lies er fallen und mit seinen Fußspitzen zeichnete er eine Acht auf den Boden. 
 
   „Na….“, sagte Lenny und war der festen Überzeugung, dass er eine Antwort finden würde, die Kies voll und ganz zufrieden stellen würde. „Du hast uns das schon öfters erzählt“, sagte er und war sich sicher, dass Kies schon des Öfteren von seinen Thailandaufenthalten erzählt hatte. 
 
   „Nein mein Lieber“, sagte Kies und klang nun ziemlich ernst. „Ich war zuvor schon zwei Mal in Thailand, habe aber nie jemandem davon etwas erzählt“, sagte er und klang seriöser als all seine strengsten Lehrer zusammen. 
 
   „Du kannst dir ja vorstellen….“, sagte Kies und schaute nun wieder in eine andere Richtung. „…Neid!“, sagte er und musterte Lenny von oben bis unten. „Niemand muss wissen, wo der verwöhnte Torben seinen Urlaub verbringt und wen er dabei flachlegt“, sagte er und trat an Lenny etwas näher heran. 
 
   „Hast du ne Affäre mit unserer polnischen Haushälterin oder woher hattest du die Infos?“, fraget Kies und Lenny hatte ein merkwürdiges Bauchgefühl, dass Kies auch vor Handgreiflichkeiten nicht zurückschrecken würde, wenn er nicht sofort mit der Antwort rausrücken würde. 
 
   „Nö….“, sagte Lenny etwas nervös aber bestimmt. „Ist ein bisschen komplizierter…“, Lenny stockte. „ …Deine polnische Geheimagentin anzuzapfen.“  Lenny schrieb nun auch mit seiner Fußspitze eine Acht auf den Krankenhausfußboden. 
 
   „Mach mir nicht alles nach!“, sagte Kies und wusste, dass er immer diese Bewegungstherapie vollzog, wenn er etwas in Erfahrung bringen wollte. 
 
   „Sorry!“, sagte Lenny und machte eine entschuldigende Geste. 
 
   „Jetzt aber Butter bei die Fische.“ Kies trat an ihn heran. Er verschränkte die Arme vor der Brust. Gerade als Lenny antworten wollte, bog ein Arzt um die Ecke. Sowohl Lenny als auch Kies verfielen in eine nonverbale Klarheit. Der Arzt musst erst wieder das Weite suchen bevor Lenny eine Erklärung abgeben wollte. 
 
   „Du hast mir bei unserer Abi-Feier erzählt, dass dir ein Transsexueller einen geblasen hat. Du hast mir sogar erzählt, was er anhatte und…“, sagte Lenny und versuchte sich an jene Geschichte zu erinnern, welche in gut 10 Jahren seine Vergangenheit auf entscheidende Weise verändern würde. 
 
   „Wa, wa ,was…“, sagte Kies und winkte mit seinen beiden Händen als würde er Fliegen verscheuchen. „Bei unserer Abi Feier…?“, fragte er in einem müden und lachenden Tonfall. „Die ist erst in einem Jahr!“, sagte er und steckte die Hände in die Hosentasche. 
 
   „Glückwunsch!“, murmelte Lenny. „Du kannst ja rechnen.“
 
   „Tsss….“, lallte Kies und schüttelte den Kopf. „Wie jetzt?“, fragte er und wurde etwas planloser und zugleich aggressiver. 
 
   „Ich bin ein Zeitreisender!“, sagte Lenny und wartete die Reaktion von Torben ab. 
 
   Dieser ruckte mit dem Oberkörper kurz nach hinten und verzog das Gesicht. Dann riss er die Augen auf: „Ne Zeitreise?“ Kies starrte nun ins Leere. „Du bist durch die Zeit gereist… oder was?“, fragte er und sah nun ziemlich benommen aus. 
 
   „Von 2011 in das Jahr 2001“, sagte Lenny und starrte Kies selbstbewusster denn je in die Augen, sodass dieser einen Schritt zurück wich. 
 
   „Okay….“, sagte Kies und strich sich mit den Fingern über die Stirn. 
 
   „Test!“, sagte er. „Was hab ich am Abend unserer Abi Feier an?“, fragte er und Lenny erinnerte sich sofort an das modische Outfit seines neuen und dennoch seltsamen Freundes. 
 
   „Willst du wirklich die knallharte Wahrheit wissen!“, sagte Lenny und deutet mit einer Kopfbewegung in Richtung einer Sitzreihe für Wartende. 
 
   „Setz dich lieber hin!“, sagte Lenny. „Sonst haut es dich noch aus den Socken. 
 
   „Das verkrafte ich schon noch“, sagte Kies und blieb wie angewurzelt stehen. 
 
   „Deine Frage impliziert die Tatsache, dass du dir schon dessen bewusst bist, was du an unserer Feier anziehen wirst“, sagte Lenny und sah nach links und musterte die Bilder an der Wand des Ganges. 
 
   „Hör doch auf so akademisch zu faseln“, sagte Kies. „Nur weil wir hier im Krankenhaus sind, brauchst du nicht den Intellektuellen raushängen.“
 
   Lenny wollte der inquisitorischen Fragerei ein schnelles Ende bereiten. 
 
   „Weißer Anzug, braune Krawatte und braune Schuhe“, sagte Lenny und betrachtete dabei arrogant seinen Fingernägeln. 
 
   „Das….“, sagte Kies und verstummte im selben Augenblick. 
 
   „Ja…“, sagte Lenny. „Das….“, fügte er hinzu. „Diese Reaktion hat so mancher auf meine Geschichte.“
 
   „Das kannst du nicht wissen!“, sagte Kies. „Ich hab das Ding erst einmal in Schaufenster gesehen!“, sagte er und wurde kreidebleich. Dann nahm er Lennys Angebot an und setzte sich auf die Wartebank. 
 
   „Kies“, sagte Lenny in einem langen Atemzug und pflanzte sich neben den nun Zeitreise-Geschichten-Geschädigten. 
 
   „Ich kanns auch nicht heben“, sagte er und legte seinen rechten Fuß auf seinen linken Oberschenkel. 
 
   „Moment…“, sagte Kies und sah auf den Boden. „Ihr hattet kein Rückflugticket“, sagte er und zeigte Lenny den Daumen. „Ich hatte das Gefühl, dass ihr mich in dieser Bar geradezu abgepasst habt“, sagte er und zeigte nun auch noch den Zeigefinger. Dann hob er zusätzlich den Mittelfinger und fuhr fort: „Auch, dass ihr Lou sofort enttarnt habt“, keuchte er und fasste sich in den Schritt. Nun hob er auch noch den Ringfinger: „Die Frau, welche am Lichterfest zu euch kam“, sagte er und sah nun zu Lenny. „Die sich bei euch bedankt hat“, sagte er und sein Blick wurde immer klarer. „Ihr wusstet, was passieren würde, wenn ihr ihrem Typen nicht das Tauchen ausgeredet hättet“, sagte er und Lenny ahnte, dass Kies wohl immer mehr mitbekommen würde, als man zu beginn ahnen konnte. „Ihr habt gewusst, dass ich euch dankbar sein würde und euch das Geld leihen würde“, sagte er und fasste sich symbolisch an den Hals, welcher ihm noch in Thailand beinahe den Tod gebracht hätte. 
 
   „Und….“, sagte er, stand auf und baute sich nun vor Lenny auf. „Den Dicken heute. Du hast ihn immer so sorgenvoll gemustert“, sagte er und Lenny wusste nun, welche Beobachtungsgabe Kies an den Tag legen konnte. „Du wusstest, dass er sich verletzen würde“, lallte Kies in einem nun fast schon wieder benommenen Ton. „Dann, als er auf dem Boden lag“, flüsterte er und hob sich die Hand vor den Mund. „Warst du fast erleichtert, weil du wahrscheinlich mit Schlimmerem gerechnet hast.“
 
   Lenny holte tief Luft, stand ebenfalls auf und steckte die Hände in die Hosentasche. „So ist es. Sie hätten ihn mit dem Krankenwagen abtransportiert!“, sagte er und machte zeigte mit seinem Finger auf die Eingangstüre zum Röntgen. „In dieser Realität können wir den Dicken wieder mitnehmen!“, sagte Lenny wusste, dass sie Tobi noch nach Hause begleiten müssen. 
 
   Kies verschränkte die Arme hinter dem Kopf und ging einige Schritte. Dann lehnte er sich an die Wand und sah nun wieder etwas entspannter aus. 
 
   „Ich bestehe also das Abitur!“, sagte er und nickte zufrieden zu Lenny. 
 
   „Kann man so sagen“, entgegnete ihm dieser. 
 
   „Hm!“, sagte Kies und bis sich auf die Unterlippe. „Dann reiß ich in Bio also noch das Ruder rum!“, sagte er und nickte zufrieden. 
 
   „Hapert es denn bei dir in Bio?“, fragte Lenny. Er wusste zwar nicht allzu gut bescheid über den Notenstand seines Kumpels, dennoch war Kies in der Schule kein Leistungsträger. 
 
   „Joa….“, sagte Kies in einem langen und zögerlichen Ton. „Die Lechner meinte zu mir, ich solle mir mal was einfallen lassen, sonst würde das wohl mit dem Abi nichts werden!“, sagte er und grinste verlegen. 
 
   „Die Lechner hat dir gesagt, dass du Gas geben musst!“, sagte Lenny und sein Blick warf nun einige Fragen auf. 
 
   „Ja… Hat sie!“, antwortete Kies und zuckte dann mit den Achseln. „Ich hab mir schon überlegt, ob ich sie bestechen soll!“, sagte Kies und machte dein mit den Händen eine entschuldigende Geste. „Also nicht, dass ich das toll finde“, verteidigte er sich. „Aber man muss eben sehen, wo man sein Fähnchen in den Wind stellt!“, sagte er und versuchte von Lenny eine Bestätigung seines Vorhabens zu ergattern. 
 
   „Jetzt wird mir so einiges klar!“, sagte Lenny und strich sich mit der Hand über den Nacken. Im selben Augenblick lief ein Ärzteteam an ihnen vorbei und ein Arzt streifte Lenny mit seinem Kugelschreiber, welchen er in der Hand hielt. Lenny sah auf seinen Unterarm und sah einen langen blauen Strich darauf. Der Arzt schien es nicht bemerkt zu haben. Lenny musterte den Strich nur beiläufig und schaute zu Kies. „Ich glaube“, flüsterte Lenny. „Du wirst mit der Lechner noch dein blaues Wunder erleben.“ Lenny sah nun zu Kies und wusste nicht, ob er seinem Kumpel seine Vermutung äußern sollte, für welche er auch in seinem früheren Leben nie einen Bewies hatte. 
 
   „Ist dir schon mal aufgefallen, dass dich die Lechner immer so seltsam anschaut!“, sagte Lenny und Kies schüttelte nur den Kopf. 
 
   „Also Torben!“, prustete Lenny und kam nun näher an ihn heran. „Ich erzähle dir nun, was ich damals in meiner anderen Vergangenheit bemerkt habe, aber nicht weiter verfolgt habe.“ Lenny sah auf den Boden und dann zu Kies. 
 
   „Im Winter…. Es liegt Schnee draußen“, flüsterte er und spürte, wie ihn dieses winterliche Bild jetzt schon wieder völlig in seinen Bann zog. „Ich laufe am Bioraum vorbei…“, sagte er und kratzte sich am Kopf. Ich hatte meine Jacke an den Hacken vergessen.“ Lenny schloss die Augen um sich das Szenario besser in Erinnerung zu rufen. „Ich hatte dich den ganzen Tag nicht gesehen, nur durch dein Auto wusste ich, dass du da warst…“ Lenny grübelte. Doch es stimmte, was da in seiner Erinnerung war. „Ich meinte deine Stimme aus dem Vorbereitungsraum gehört zu haben. Und die von der Lechner!“, sagte Lenny und es setzten sich so einige Bilder in seinem Verstand zusammen. „Ich hab noch gehört, wie was runter fällt….“ Lenny kam ins Stocken. „Ja…Da war ein Glas welches zu Bruch ging.“ 
 
   Kies starrte ihn nur an. „Na und?“, fragte er. „Die Lechner hat mir schon des Öfteren gesagt, dass sie noch Hilfe benötigt…. um…..“ Kies stockte. Dann wurde sein Blick leer und er stellte sich kerzengerade hin. 
 
   „Dämmert es dir?“, fragte Lenny und sah Kies etwas neidisch an. Zwar war Frau Lechner kein Supermodel, dennoch eine ansehnliche Frau mittleren Alter. Und wenn man auf seine Lehrerin eine anziehende Wirkung hatte, warum dieses nicht ausnutzen. 
 
   „Du sagst also, ich soll die Alte flach legen“, sagte Kies und verband damit wohl eher eine Frage. 
 
   „Eh….“, hustete Lenny und hob sich die Hand vor den Mund. „Ich…“, stotterte er und kam aber nicht weiter. 
 
   „Du legst mir nahe, ich solle meine Biolehrerin vögeln!“, rief Kies voller Elan in den Gang der Radiologie. Lenny schüttelte nur den Kopf und verzog das Gesicht. 
 
   „Ha….“, sagte Kies voller Freude und mit Begeisterung in der Stimme. „Das ist ja noch einfacher als Bestechung!“, sagte er und hatte nun einen zufriedenen Gesichtsausdruck. „Da reist der gute Lenny durch die Zeit und bewahrt mich vor einer unangenehmen Orgie und nun beschert er mir eine Ersatznummer mit meiner Paukerin!“, sagte er und verdrehte die Augen um nachzuvollziehen, was er gerade gesagt hatte. „Ja!“, gab er noch als Bestätigung zum Besten. 
 
   „Ehm… Torben!“, stotterte Lenny und war sich nun nicht mehr ganz so sicher was er nun für ein Fass geöffnet hatte. „Ich meine nur, dass ich ein paar Dinge addieren muss…“ Lenny klatschte in die Hände und überlegte sich, wie er diese Sache nun am besten unter Dach und Fach bringen sollte. „Und dann kommt man zu dem Ergebnis, dass die Lechner wohl was für dich übrig hat. Die Geräusche aus dem Raum damals und ihr Lachen…“, flüsterte Lenny weil wieder ein Ärzteteam an ihnen vorbeiflanierte. „Da muss man kein Prophet sein, um zu wissen, dass ihr da drinne Bio-Leistungskurs absolviert.“ 
 
   Kies nickte und klatschte Lenny auf die Schulter. „Ich kann mir gut vorstellen, dass wir beide noch eine Menge Spaß haben werden“, sagte er und rüttelte richtig an Lennys Schulter. 
 
   Dann ging die Türe zum Röntgen auf und der dicke Tobi kam auf die beiden zu. 
 
   „Ist nicht schlimm!“, sagte er und zeigte seine Röntgenaufnahmen. „Ich soll damit noch zum behandelnden Arzt gehen“, sagte er und hob die Aufnahmen gegen das schwache Licht an der Decke. 
 
   „Woher willst du das wissen?“, fragte Kies und sah ihn fragend an. „Der Assistent kann dir doch keine Diagnose gestellt haben!“, sagte er und Lenny nickte ihm beipflichtend. 
 
   „Ich hab genug Emergency Room gesehen, um einen Bruch von anderen Dingen unterscheiden zu können“, sagte Tobi und musterte nochmals seine Aufnahmen. 
 
   „Viel Theater um nichts!“, fauchte Lenny und war etwas angesäuert, dass Tobi noch vor wenigen Minuten den sterbenden Schwan mimte. 
 
   Tobi hielt nochmals die beiden Aufnahmen abwechselnd gegen das Licht. „Ja….“, sagte er in einem abfallenden Tonfall. „…Da ist alles in Ordnung“, flüsterte er und rümpfte fachmännisch die Nase. 
 
   Kies riss ihm das Bild aus der Hand. „Lass mich mal sehen!“, sagte er und wollte sich auch mal so ein Röntgenbild aus der Nähe ansehen. „Kann auch nichts drauf erkennen.“ Kies schüttelte den Kopf und hob das Bild mal näher, mal etwas weiter von seinen Augen entfernt vor sein Gesicht. 
 
   „Was soll man auch drauf erkennen können!“, sagte Lenny und riss sich nun auch das Röntgenbild unter den Nagel. Er hob es gegen das Licht und legte die Stirn in Falten. „Das Knie ist einwandfrei!“, sagte er und nickte zustimmend. 
 
   „Das ist mein Ellenbogengelenk!“, sagte Tobi und Lenny hielt für einen Moment lang inne. 
 
   „Ja….Das sind schwere Knochen!“, sagte Kies und musterte nun die dicken Knochen auf dem Röntgenbild. „Du musst entschuldigen!“, sagte er und tätschelte Lenny auf die Schulter. „Der gute Lenny zählt Emergency Room eben nicht zu seinen Lieblingssendungen!“ Kies grinste Leicht und war froh, dass ihm diese amateurhafte Fehldiagnose nicht unterlaufen war. 
 
   „Wenn die Herren dann soweit wären…“, sagte eine leise Stimme in einem gelangweilten und abwertenden Tonfall. „…Dann könnte ich hier weiter machen und noch rechtzeitig Feierabend machen.“
 
   Alle drei hielten für einen kurzen Moment die Luft an. Sie sahen in jene Richtung, aus welcher die Stimme kam. Eine kleine und runzelige Frau stand mit einem Wischmopp vor ihnen. Sie sah die Jungs mit müden Augen aus einem noch müderen und faltigen Gesicht an. Lenny, die Aufnahme immer noch in der Hand haltend, trat einen Schritt zurück. Kies ebenfalls und Tobi humpelte in kurzen Schritten zur Seite. Dann wischte sie weiter und zog einen Eimer auf Rollen hinter sich her. 
 
   „Dass ihr immer im Weg stehen müsst!“, sagte Tobi und sah seine beiden Kumpels an. „Die kann froh sein, dass du nicht im Gang liegst!“, sagte Kies und musterte die alte Frau beim Weggehen. 
 
   „Ich muss nochmals zur Ärztin!“, sagte Tobi und begann den Weg in Richtung Aufnahme. 
 
    
 
   Kies öffnete die Verpackung des Schokoriegels und biss einen Happen davon ab. Das Papier knisterte und Lenny lehnte mit dem Rücken an der Stuhllehne. Er schaute mal nach links, mal nach rechts, um dann wieder eine Zeit lang die weiße Wand anzustarren. Dann lehnte er sich nach vorne und faltete die Hände. 
 
   „Na das ist ja mal eine Überraschung!“, sagte eine sanfte Stimme. 
 
   Kies, den Riegel im Mund, schielte nach rechts oben und Lenny sah ebenfalls in diese Richtung. 
 
   „Rebecca!“, sagte Lenny, stand auf, wischte sich die Hände am Shirt ab und klatschte dann in die Hände. 
 
   „Und… noch gut nach Hause gekommen?“, fragte Rebecca und Kies sah mla nach links oben zu Lenny, um dann wieder nach rechts oben zu Rebecca zu sehen. Seine Augen kullerten hin und her. 
 
   „Jo…“, sagte Lenny, steckte die Hände in die Hosentaschen und zuckte mit den Achseln. „Der Jetleck“, sagte er und wischte mit einer Handbewegung sein Statement förmlich weg. „Nicht der Rede wert!“, feixte er und schüttelte den Kopf. 
 
   „Rufst du mich an?“, fragte Rebecca und Lenny wusste in jenem Moment nicht, wieso er dies nicht schon getan hatte. 
 
   „Klar!“, sagte Lenny und meinte jeden Buchstaben dieses Wortes ernst. „Die hängt an meiner Pinnwand“, sagte er und fügte noch „neben der von Lana“ in Gedanken hinzu.  
 
   „Gut!“, sagte Rebecca und schaute auf ihre Armbanduhr. „Ich muss dann mal wieder.“ Rebecca ging weiter und drehte sich noch mal nach Lenny um. „Du rufst an?“, sagte sie und machte ein bittendes Gesicht. Dann spreizte sie Daumen und kleinen Finger von ihrer Hand ab und mimte einen Hörer, welchen sie sich ans Ohr hielt. Lenny erwiderte diese Geste und wackelte noch zusätzlich mit seinem Handhörer. 
 
   „Wer war denn dass?“, fragte Kies und klang sehr unverständlich, da er gerade einen halben Schokoriegel zwischen den Lippen hatte. 
 
   „Das war…“, sagte Lenny und schüttelte ungläubig den Kopf. „Rebecca!“ Lenny sah zu Kies und dieser riss nur die Augen auf. 
 
   “Und weiter?”, fragte Kies und biss von seinem Riegel ab. 
 
   „Na die junge Frau, welche Michi und ich im Meer getroffen haben.“ Lenny sah zu Kies und spürte wie dieser zu überlegen begann. 
 
   „Ach ja“, kam es dann wie aus der Pistole geschossen. „Die Gute hat sich dann recht schnell vom Acker gemacht“, sagte Kies mit einem Schmunzeln im Gesicht. 
 
   Lenny starrte ins Leere. Kies machte nur einen kurzen Laut und war dann still. Lenny schüttelte den Kopf. „Wie die Dinge so kommen!“, sagte er und versuchte sich noch mal ins Gedächtnis zu rufen, dass al dieses hier real war. All die Dinge die er nun erlebte hatte er in der Vergangenheit nicht einmal im Ansatz durchlebt. Im Augenwinkel konnte er nur sehen, dass Kies immer nervösere Zuckungen veranstaltet. Dann schlug er ihm mit der Faust gegen sein Knie und hielt sich den Hals zu. 
 
    
 
   Der dicke Pfleger drückte Kies den Brustkorb zusammen. In hohem Bogen flog die Erdnuss aus dem Rechen von Kies und Lenny musterte die Flugkurve des ungewöhnlichen Geschosses. 
 
   Kies hustete, schlug dem Pfleger anerkennend auf die Schulter uns stützte sich auf den Knien ab. 
 
   „Mensch Lenny“, keuchte Kies und starrte Lenny mit einer finsteren Miene an. 
 
   „Immer wenn ich mit dir auf Abenteuern bin…“ Kies schüttelte nochmals den Kopf und sah nun auf den Boden. „..Dann bin ich kurz vor dem Erstickungstod!“, flüsterte und hustete noch mal den letzten Rest an Erdnussmaterie aus seinen Bronchien. Dann schlug er sich mit der Faust auf den Brustkorb und begann sich wieder aufzurichten. „Wenn das in Zukunft so weiter geht“, sagte er und stemmte seine beiden Hände gegen seine Hüften. „Dann müssen wir unsere Kontakte einschränken!“ Kies sah Lenny aus großen Augen an. Er wusste, dass es an ihn lag, da er den Riegel einfach zu hastig aß. Dennoch wurde Kies das Gefühl nicht los, dass es auch etwas mit der veränderten Situation zu tun hatte. 
 
   Lenny klatschte Kies die flache Hand kumpelhaft ins Gesicht. „Mach die keine Sorgen. Bis jetzt sind all deine Erstickungsanfälle gut ausgegangen.“ 
 
   Lenny hatte Recht. Immer war entweder sofort ein Notarzt in der Nähe oder Kies befand sich, wie eben, direkt in der Notaufnahme. 
 
   „Wie dem auch sei…“, sagte Kies und hustete nochmals abschließend. 
 
   „Da kommt der Dicke!“ Lenny nickte mit seinem Kopf an Kies vorbei.
 
   Tobi schlenderte auf die beiden zu und humpelte ab und zu noch etwas dazu. „Lasst und von hier weg!“, sagte er und machte ein zufriedenes Gesicht. „Ich hab genug von Ärzten“, sagte er und kratzte sich am Kinn. 
 
   „Kannst du laut sagen“, flüsterte Kies, sah Lenny tief in die Augen und ging dann in Richtung des Ausgangs. 
 
    
 
    
 
    
 
   Frau Schindler
 
    
 
   Frau Schindler hatte den Heiligen Geist auf ihrer Seite. Immer bog sie aus ihrer Garage kommend, auf direktem Wege, auf die Straße. Den Blick nach hinten ließ sie dabei immer gekonnt aus. Wie oft schaute ihr der Nachbar, dem eigentlich keiner in der Siedlung richtig über den Weg traute und der von allen nur Obersturmbandführer genannt wurde, dabei zu und schüttelte anschließend immer nur mit dem Kopf. Frau Schindler war einer dieser rüstigen Mittsiebziger, die seit der Zeit der amerikanischen Besatzer ihren Kleiderschrank nicht mehr auf Vordermann gebracht hatten. Das Brillengestell musste auch noch aus einer Zeit stammen, in welcher Von Braun seine legendäre Naziwaffe V2 getestet hatte. Bei dieser höchst besonderen modischen Erscheinung, fiel es nur noch wenig ins Gewicht, dass Frau Schindler gute 30 Kilo zuviel wog. Der Zahnarzt, welcher ihr die Dritten anfertigte, hätte eigentlich die Approbation entzogen werden müssen. Es sei denn, es gibt eine Gebiss-Reihe, welche die Serienbezeichnung „Mr. Ed“ trägt.
 
   Noch nie hatte Frau Schindler bei solch einer beinahe Amokfahrt, einen Unfall provoziert. Bis auf diesen 13. Juli 2001. Freitag der Dreizehnte. Der von links kommende Motorradfahrer würde nicht mehr rechtzeitig bremsen können. In seinem früheren Leben wäre Lenny zu diesem Zeitpunkt von der Bushaltestelle gekommen. Woher genau er kam, wusste er selbst nicht mehr genau. Der Krankenwagen fiel ihm als allererstes auf. Zwar kam Frau Schindler immer ohne Blessuren aus ihrer Einfahrt heraus, aber 200 Meter weiter an der Kreuzung, sollte sie dieses Mal auf die Schippe, oder besser gesagt, auf die Lenksäule genommen werden. Der Motorradfahrer wäre noch gute 50 Meter weitergefahren, mit Frau Schindler auf den Unterarmen versteht sich, dann aber im Gebüsch neben dem Kindergarten eingeschlagen.  
 
   Es kam wie ein Blitz in Lennys Erinnerung. Immer gegen 15 Uhr steuerte sie ihr „Turmberg-Rad“ in Richtung St. Augustinus Kirche, um sich dort um den Blumenschmuck auf dem Altar zu kümmern und sich dabei wichtiger als der Papst vorzukommen. 
 
   „Was sollen wir nur machen?!“, fragte Michi. „Mir ist heute langweiliger als sonst!“ sagte er und schaute Lenny dabei vorwurfsvoll an, als sein Lenny für Michis persönliche Belustigung zuständig. 
 
   Lenny schaute auf seine Uhr. 
 
   „Gleich!“, sagte Lenny und schnaufte dabei tief durch. 
 
   „Was gleich!?“, fragte Michi und wollte die Antwort eigentlich gar nicht wissen.
 
   „Frau Schindler müsste in den nächsten fünf Minuten von einem Motorrad über den Haufen gefahren werden. Besser gesagt, ins Gebüsch katapultiert werden“, sagte Lenny und schrieb einige Vokabeln auf ein Karteikärtchen. 
 
   „Ach ja! Stimmt, du hast mir in Thailand so was in der Richtung erzählt. Die Olle aus der Nachbarschaft“, grummelte Michi und fuhr sich dabei durchs Gesicht. „Renn doch zu ihr hin und halte sie auf“, sagte er und begab sich an Lennys Rechner. Er schaltete den Knopf ein und wartete bis auf dem Bildschirm das Logo des Softwareherstellers aufleuchtete. 
 
   „Nein… Mitch… nein“, flüsterte Lenny vor sich hin und verzog das Gesicht. 
 
   Er stand auf und begab sich zum Fenster.
 
   „Du weißt ja… oder ich sag’s mal so rum… ich hab dir schon öfters gesagt, dass man da nicht so radikal eingreifen darf. Sonst könnten gewisse Dinge aus den Fugen geraten“, sagte Lenny und schien nervös zu sein.
 
   „Du meinst wohl, dass ich dir das mal zu Beginn erzählt habe“, gab Michi zurück. „Seit einiger Zeit meinst du aber, dass du diese Patentlösung für dich gepachtet hast!“ Michi blaffte fast schon. Er klickte sich durch das Menü mit den Musikdateien und kommentierte die einzelnen Ordner mit Worten wie „gut“, „scheiße“, „noch schlimmer“, „genial“ oder „katastrophal“. Lenny juckten diese Anspielungen nicht. Immer wenn Michi langweilig war, benahm er sich wie ein pubertierender Teenager. 
 
   „Oh je… sie belädt schon ihren Gepäckträger!“, sagte Lenny und drehte sich ruckartig zu Michi um. 
 
   „Dann lass uns zusehen, was passiert!“, sagte Michi und checkte nun, dass mit Langweile vielleicht gleich Schluss sein könnte.  „Wir filmen es und stellen es ins Internet“, sagte er und grinste dabei hämisch.
 
   „Hast du noch alle Tassen im Schrank!“, fuhr Lenny Michi an.
 
   „Wieso… soweit du mir das damals am Strand richtig erzählt hast, war sie ein paar Tage im Krankenhaus und kam an einem Stück wieder nach Hause. Du hast gesagt, dass sie Jahre später noch diesen Assi aus der Nachbarschaft, wie hieß er noch mal….“, Michi grübelte und fuhr dann mit breitem Lächeln fort: „…Ach ja… Eddy! Den hat sie doch mit dem Besen vom Grundstück gejagt, oder? Ziemlich lebendig, wie mir scheint“, scherzte Michi und schien es mit dem Vorschlag des Unfallvideos todernst zu meinen. 
 
   Lenny hatte keine Zeit mehr, um auf Michis nervige Kommentare und Ratschläge zu reagieren.
 
   „Lass uns runter ans Hoftor gehen. Wir müssen sie nur für einen kurzen Moment ablenken, dann verfehlt der Motorradfahrer sie vielleicht; Oder umgekehrt, sie verfehlt ihn“, brüllte Lenny und schnippte dabei mit den Fingern, als hätte er in diesem Moment die Lösung für alle Probleme dieser Welt gefunden. 
 
   Lenny packte Michi an der Schulter, als wolle er ihn hinter sich herschleifen; koste es, was es wolle. Fast so, als wolle Lenny Michi bei diesem die Geschichte verändernden Moment dabei haben. Vielleicht aber auch nur deshalb, weil er für das nun Geschehende, nicht alleine die Verantwortung tragen wollte.
 
   Beide stürmten durch den Gang das Treppenhaus hinunter. Die alten Holztreppen knarrten und bogen sich leicht unter dem Gewicht der zwei jungen Männer.
 
   Vor der Wohnungstüre im zweiten Stockwerk lag Tala und wedelte schon mit dem Schwanz, weil sie dachte, jetzt würde es wieder losgehen. Endlich wieder ein Spaziergang mit langen Schnupperaufenthalten auf der Wiese zwei Straßen weiter, auf die jeder Hund der Siedlung mit Vorliebe pisste. Man musste sie dann immer wegziehen, sonst würde sie Stunden damit verbringen ihre Nase in andere hundische Angelegenheiten zu stecken.
 
   Die Zwei waren so in ihrer Frau-Schindler-Rettungsaktion versunken, dass sie nicht merkten, dass ihnen Tala hinterher gerannt kam. Wie angewurzelt blieben alle drei am Hoftor stehen. Nur Tala wedelte weiter mit dem Schwanz und schaute an den Zweien empor, als ob sie für den merkwürdigen Aufenthaltsort keine Erklärung finden könne. 
 
   „Da… sie kommt. Ich halte sie nur kurz auf“, sagte Lenny und wollte gerade die Klinke des Hoftors runterdrücken. 
 
   „Stopp!“, sagte Michi. „Was willst du denn machen? Möchtest du dich vor ihr Rad schmeißen?“, fragte er mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. Dann schüttelte er fast verächtlich den Kopf.
 
   „Nein… stimmt!“, knirschte Lenny. „Vielleicht wäre dass dann unser Ticket in Richtung Rollstuhl!“, konstatierte er und dachte an die Sache mit Patrice und dessen Arm. 
 
   Frau Schindler kam nun auch schon gefährlich nahe.  Wenige Meter von Lennys Einfahrt entfernt sahen ihre Strampelbewegungen noch kurioser aus. Gleich würde sie den „Point of no Return“ passieren. Beide schauten gespannt in Richtung Schindler-Express. Auf gleicher Höhe wollte Lenny ihr etwas zurufen, doch Michi kam ihm zuvor:
 
   „Frau Schindler… Ihr Rad! Glaube, Sie haben da einen Plattfuß!“, kreischte Michi, als hätte er tatsächlich gewusst, dass Frau Schindler zu jenen Schwerhörigen gehörte, die zwar Eines besaßen, jedoch ihr Hörgerät nicht zunutzten pflegten. 
 
   „Waaaass….!?“, schrillte Frau Schindler zurück. Ihr Gesicht hatte jene Gesichtsmimik zu bieten, welche bei Schwerhörigen immer zu beobachten war. Eine Mischung aus danke, bitte, immer wieder gerne und hallo war aus diesen Gesichtszügen zu lesen.  
 
   „Druckabfall im geschlossenen und runden System! Oder: Plattfuß! Hinten!“, rief Michi und deutete mit dem Zeigefinger auf das Hinterrad.  
 
   Im gleichen Moment hörten die Strampelbewegungen von Frau Schindler auf. Sie drehte sich um und schaute nach hinten, ohne jedoch dabei den Blick nach unten zu senken, um den vermeintlichen Plattfuß zu begutachten. 
 
   Im selben Moment ertönte eine Stimme vom benachbarten Grundstück.
 
   „Blödsinn… Alles in Ordnung!“, nölte eine Lenny wohlbekannte Stimme.
 
   Michi und Lenny beugten sich über das Hoftor und schielten nach nebenan. Es war der Obersturmbandführer. Er lehnte ebenfalls lässig über dem Gartentor in seiner Einfahrt. Mit dem Bier in der Hand und Zigarre zwischen den Lippen sah er wie ein durchschnittlicher Rentnerprolet aus.  
 
   Ohne auf den Störenfried einzugehen, fast schon wie gelähmt, drehten sich beide wieder zu Frau Schindler um. Diese hatte ihre Strampelanstrengungen nun wieder aufgenommen und steuerte Ziel gerichtet auf die Kreuzung zu. Lenny wollte abermals auf die Straße stürmen, um ihr hinterher zu rennen, kam jedoch nicht weit. Michi hielt ihn an der Schulter fest und schien das Spektakel sichtlich zu genießen. 
 
   Er schloss stoisch die Augen und schüttelte den Kopf: „Alter… Das ist Schicksal. Und wer weiß, vielleicht hat die minimale Verzögerung gereicht“, sagte Michi mit einem nachklingenden Unterton. Dann machte er für Lenny unverständliche Lippenbewegungen, fixierte Frau Schindler an und drückte seine beiden Daumen. Gespannt verfolgten die beiden den Kurs von Frau Schindler.
 
   In der Tat schien es so, als würde Michi Recht behalten. Beide konnten den annahenden Motorradfahrer hören, ehe sie ihn sahen. Lenny schlug vor Aufregung auf das Gartentor und kniff die Augen zusammen. Einen Spalt lies er jedoch noch geöffnet, als wolle er es sich doch nicht entgehen lassen, was gleich passieren würde.
 
   „Ooooaahhhh…. Buffff…!“, sagte Michi und fuhr sich durchs Haar, als sei er tatsächlich erleichtert gewesen über jenes Bild, welches er gerade gesehen hatte.
 
   Da rauschte der Motorradfahrer auf seiner Suzuki doch tatsächlich vorbei. Plötzlich, wie abgesprochen, verlangsamte dieser und schaute zu Michi und Lenny herüber. Genau so, als hätte er eine Ahnung gehabt, was passiert wäre, wenn… Da war er auch schon wieder verschwunden. 
 
   Beide sahen sich an und Lenny klopfte Michi erleichtert auf die Schulter. Als Lenny tief Luft holte, konnte er im Augenwinkel dieses rosafarbene kleine Etwas erkennen. 
 
   „Nein, das darf nicht wahr sein…“, sagte Lenny und stütze sich auf den Knien ab. Beide konnten nun nur noch zusehen. 
 
   Da kam dieses kleine Mädchen auf ihrem Dreirad den Gehweg entlang. Die Mutter vielleicht drei Meter hinter ihr im Stechschritt. Sie kreuze voll auf die Straße als sei sie der einzige Mensch um deutschen Straßenverkehr. Sie schnitt  den direkten Weg der gerade noch geretteten Frau Schindler. Es fehlten wenige Zentimeter. Die Kleine lenkte ein und zog rechts an Frau Schindler vorbei. Doch ihr nun linkes Stützrad war dem Vorderrad der alten Dame im Wege. Frau Schindler katapultierte es nach oben, dann wieder durch die Erdanziehungskraft nach unten. Man konnte das Aufeinanderprallen der Aluminiumkomponenten von Fahrrad und Dreirad hören. Die Klingel des Fahrrads klingelte, doch den Sturz konnte auch das verzweifelte Gebimmel nicht mehr verhindern. Es klang wie eine Symphonie des schlecht inszenierten Scherzes, welche dann gleich wieder verstummen sollte. Wie ein Motorradrennfahrer stieg Frau Schindler über ihren Lenker ab. Mit Salto auf den Asphalt. Das Dreirad kippte zuerst nach links, dann wieder nach rechts. Die Kleine fiel weich auf den neben der Straße befindlichen Rasen der oberhalb des Bordsteins in einem Bet gepflanzt war. 
 
   Lenny und Michi rannten auf die Straße. Michi kam zeitgleich mit der Mutter bei der Kleinen an. Lenny rannte zwei Meter weiter auf Frau Schindler zu. 
 
   „Was…wo…!?“, stammelte Frau Schindler. 
 
   „Sie haben soeben einen High Sider fabriziert!“, sagte Lenny und Frau Schindler riss die Augen auf. 
 
   „Ja…“, sagte Michi voller Begeisterung aus einigen Metern Entfernung. „Ich hab auch gestaunt“, sagte er. 
 
   Lenny versuchte Frau Schindler unter die Arme zu greifen. „Wie ein Motorradrennfahrer, Frau Schindler“, scherzte Lenny als er merkte, dass Frau Schindler wohl auf war. Sie hatte außer ein paar Kratzern wohl nichts abbekommen. 
 
    
 
   Lenny und Michi traten wieder in die Hofeinfahrt hinein. Das Hoftor donnerte ins Schloss und Lenny sah, dass mitten im Hof Tala saß. Sie schaute Lenny mit ihrem treudoofen Blick an und neigte ihr kleines Köpfen. Lenny steckte die Hände in die Hosentasche und spürte, dass sich dort etwas Kühles befand. Klar! Es waren die Autoschlüssel zu seinem neuen Auto. Eigentlich war es Baujahr 1988, dennoch war es für Lenny praktisch neu, da er es gegen Ende Juni von seinem Nachbarn erworben hatte. Herr Schmidde war 88 und hatte eine enorme Sehschwäche, sodass er der waltenden Einsicht nachgab und das Fahren an den Nagel hing. 
 
   „Ich müsste am Passat noch was machen!“, sagte Lenny und schaute wieder in Richtung der Hofeinfahrt auf die Parkplätze vor dem Haus.
 
   „Wenn du nicht bis in die Nacht dran rummachen musst…“, sagte Michi und sah ebenfalls auf die Straße. 
 
   „Ich fahr ihn in die Einfahrt!“ Lenny ging mit erhobenem Kopf zu seinem Auto auf die Straße und öffnete mit dem Schlüssel die Türe. Er setzte sich ins Auto und umklammerte das Lenkrad. 
 
   „75.000 Kilometer!“, sagte Lenny und starrte auf die Kilometeranzeige. „Erst bei 210.000 verkaufe ich dich wieder!“, sagte er und rechnete im Kopf aus, dass ihn sein treuer Weggefährte zumindest die nächsten 135.000 Kilometer durch seine neue Zukunft begleiten würde. Dann spürte er wie sein Rücken immer wärmer wurde. Herr Schmidde hatte vor einiger Zeit die Sitze mit Schafswollsitzbezügen bezogen, sodass das Interieur etwas von Rentnerflair ausstrahlte. Dennoch beschloss Lenny die Bezüge an Ort und Stelle zu lassen. Er drehte den Schlüssel im Zündschloss herum und schaute in den Rückspiegel. Er sah, dass Michi ohne Aufforderung das Hoftor öffnete, um Lenny die Einfahrt zu ermöglichen. Lenny manövrierte gekonnt den alten Passat in die Einfahrt und stellte ihn im überdachten Teil ab. Tala wich mit einem Schwanzwedeln zur Seite und Lenny stoppte den Motor. Dann betätigte er den Griff für das Öffnen der Motorhaube und vernahm das ihm wohlbekannte Entriegelungsgeräusch der Motorabdeckung. Er stieg aus und öffnete die Haube. Nun trat Michi wieder den Weg von der Hofeinfahrt in Richtung Lenny an. Er stellte sich neben ihn und begutachtete den alten VW Motor. 
 
   „Solides Teil.“ Michi steckte die Hände in die Hosentasche und nickte, als er die Windungen und Biegungen der Kabel und Leitungen im Motorraum musterte. 
 
   „Die Dinger laufen und laufen!“, sagte Lenny und wollte zunächst den Ölstand checken. 
 
   „Kannst du mir mal die Zündkerzen aus dem Handschuhfach holen?“ Lenny schaute auf den Ölmessstab und machte ein kritisches Gesicht. „Ziemlich dunkel, die Brühe. Müssen wir demnächst wechseln“, sagte er und steckte den Messstab wieder in die Halterung. 
 
   Michi stand nun neben ihm und hatte das Päckchen mit den Zündkerzen in der Hand. Er holte eine Kerze heraus und hielt sie gegen das Sonnelicht. 
 
   „Was passiert eigentlich, wenn du die Dinger raus nimmst?“, fragte er und konnte sich die Antwort aber schon selbst zu Ende denken. 
 
   „Probier es doch mal aus“, sagte Lenny und schraubte die erste Zündkerze mit einem Spezialschlüssel aus der Halterung. 
 
   „Gut, dann frag ich mal anders!“, sagte Michi und nahm die alte Zündkerze in die Hand und reichte Lenny eine Neue. „Was, wenn die Dinger heruntergebrannt sind?“
 
   Bevor Lenny die Zündkerze hineindrehte, hielt er einen Moment inne. 
 
   Zwar beherrschte er nun das Wechseln der Zündkerzen, dennoch war er kein KFZ Profi. 
 
   „Also…“, sagte er und richtete sich auf, um nicht wie ein Schluck Wasser in der Kurve über dem Motorraum zu hängen. „…Dann kommt ne Menge schwarzer Qualm aus deinem Auspuff und der Langlebigkeit deines Motors dürfte es auch nicht wirklich zu Gute kommen.“ Lenny begutachtete die heruntergebrannte Kerze und spürte die Keramikfassung zwischen Daumen und Zeigefinger. Dann sprang Tala auf und stellte sich mir ihren Vorderpfoten auf die Karosserie und schnupperte an der Zündkerze. Anschließend, wie auf Befehl, lies sie ihren plüschigen Körper wieder nach unten sacken und schlich ums Auto, um sich dann hinter dem Passat ein Nickerchen zu gönnen. 
 
   „Weißt du“, sagte  Lenny und reichte Michi die außer Dienst gestellte Zündkerze. „Ich komm mir manchmal auch vor, wie eine abgebrannte Kerze. Und du hattest vollkommen recht“, sagte er und lehnte nun mit dem Hintern an seiner Motorfront. So konnte er Michi besser sehen und kam sich auch seriöser vor. „Wir haben diesen Tapetenwechsel in Thailand dringend gebraucht.“ Lenny starrte dabei die braune Garagentüre an und grübelte, wann wohl wieder so ein abwechslungsreiches Erlebnis anstehen würde. 
 
   „Sag ich doch!“, pflichtete ihm Michi bei. „Man muss die Feste feiern wie sie kommen. Und wer weiß, was aus der nun besseren Bekanntschaft zu Kies noch erwächst.“ 
 
   Lenny lies sich noch einmal das Wörtchen „erwächst“ durch den Kopf gehen. Er konnte sich gut vorstellen, dass ihnen diese Bekanntschaft noch nützen würde, dennoch wollte er Vorsicht walten lassen. Kies war niemand, dem man einfach unnötig seine Emotionen preis gab. Er war berechnend und er suchte des Öfteren lediglich seinen eigenen Vorteil. Lenny wusste, dass Kies früher oder später auf der Matte stehen würde und entschloss sich, seinem Freund bescheid zu geben, dass Kies nun auch zu den Eingeweihten in Punkto Zeitreise zählte. 
 
   „Du Mike!“, sagte Lenny und schaute nun mit verschränkten Armen zu seinem besten Freund. 
 
   „Jetzt kommts“, flüsterte Michi und ging aus Gewohnheit schon einige Schritte zurück. „Immer wenn du mich mit diesem Namen ansprichst, kommt was, was nicht unbedingt toll ist.“ 
 
   Lenny kratzte sich mit der Ruß verschmierten Hand am Genick. „Wir sind nun drei“, sagte Lenny und biss sich auf die Zähne. 
 
   „Wie? Wir sind drei?“, Fragte Michi und trat näher an Lenny heran. 
 
   „Na in der illustren Tafelrunde des Wissens um meinen Zeitsprung“, sagte Lenny und wartete die Reaktion seiner Freundes ab. In seinen Worten schwang ein Ton von Reue mit. 
 
   „Du willst mir sagen, dass du dem guten Kies gesagt hast, dass du einen Zeitsprung gemacht hast?“ Michi sah Lenny für einen kurzen Moment mit  einem sehr verächtlichen Blick an. Dann senkte er diesen und schüttelte leicht mit dem Kopf. „Ist ja aber auch dein gutes Recht“, sagte er und sah Lenny nun etwas versöhnlicher an. 
 
   „Ich war mit ihm in der Ambulanz als Tobi seinen Unfall hatte!“ Lenny hielt sich den Arm, als er sich daran erinnerte, wie Tobi gejammert hatte, als sie ihn im Krankenhaus ablieferten. „Wir waren beim Röntgen und haben auf das Riesenbaby gewartet“, sagte Lenny und versuchte sich die Szenerie wieder ins Gedächtnis zu rufen. „Ich habe ihm dann davon erzählt!“ Lenny klang wie ein Ehemann welcher seiner Frau einen Seitensprung beichtete.
 
   Michi schaute in Richtung Tala, die genüsslich auf der Seite lag und tief und fest zu schlafen schien. „Auf der anderen Seite….“, flüsterte Michi, leckte sich über die Lippen und schien für wenige Sekunden in Gedanken versunken zu sein. „…Was soll es schon Negatives mit sich bringe, wenn du ihm davon erzählt hast.“ 
 
   Lenny machte mit dem Kopf leichte Dehnübungen um den Anflug von leichten Nackenschmerzen zu verhindern. „Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass der Schuss nach hinten losgeht.“ Lenny holte tief Luft.  „Aber ich habe auch nicht vor, dass wir am Ende eine ganze Tafelrunde mit Eingeweihten um uns herum haben“, sagte Lenny und stellte sich vor, wie sie, in Manier der Ritter der Tafelrunde um einen Tisch säßen und Lenny nun wieder die neuesten Infos vom Stapel lassen musste. Je weniger, desto besser war es. Dennoch wusste Kies nun davon und man konnte diese Tatsache nicht mehr Rückgängig machen. 
 
   „Auf…“, sagte Lenny und machte eine auffordernde Handbewegung. „Lass uns die letzten Dinger noch reindrehen, bevor wir hier Wurzeln schlagen.“
 
   Michi reichte ihm die nächste Zündkerze und sie vollendeten ihre Instandhaltungsarbeiten am 88er Passat. Kaum ließ Lenny die Motorhaube nach unten donnern und in der Vorrichtung einrasten, wachte Tale etwas unsanft aus ihrem Hofschlaf. Sie schaute die beiden mit ihrer typisch schrägen Kopfhaltung an, um dann wieder in die Normalhaltung über zugehen. Dann sah sie auf die Straße und spitze ihre Öhrchen.  
 
   Lenny konnte ein nerviges und ziemlich großspuriges Quietschen der Reifen vernehmen. Das Auto war wohl noch einige Meter entfernt, dennoch war der Sportauspuff nicht zu überhören. Der silberne M5 kam direkt vor Lennys Hofeinfahrt zum Stehen. Die Anlage dröhnte immer noch aus dem Inneren und Tala spitzte die Ohren. Dann stoppte der Motor und Kies stieg aus dem Wageninneren.
 
   Tala begann zu knurren.
 
   „Pscht!“, sagte Lenny und sah zu seiner kleinen Hündin hinüber. Zwar verstummte ihr Knurren, dennoch fixierte sie Kies an und schien die Witterung aufgenommen zu haben. 
 
   Kies lehnte mit seinen Unterarmen am Autodach und winkte die beiden zu sich her. 
 
   „Wie wäre es, wenn du deinen Kadaver rein bewegst“, brüllte Michi durch die gesamte Hofeinfahrt. „Auf der Straße ist´s gefährlich“, sagte er und schaute dann zu Lenny. 
 
   „Beweg deinen Arsch hier rein!“, sagte Lenny und Kies schloss nun den Wagen ab und trat durch das Hoftor. 
 
   „Schrei doch nicht wie ein Irrer!“, sagte Kies und zeigte Lenny den Vogel. 
 
   „Wenn du uns so arrogant zu dir raus winkst“, blaffte Michi und sah Kies mit einem abwertenden Blick an. 
 
   „Ist das die Art, wie man einen guten Freund begrüßt?“, fragte Kies und schien sich in jenem Moment im Recht zu wissen. 
 
   „Danke gleichfalls“, sagte Lenny. „Wir kommen doch nicht einfach nur raus, weil du dich zu uns winkst.“
 
   „Schon gut…“, sagte Kies und machte eine beschwichtigende Handbewegung und sah dann zu Tala hinab. Er bückte sich leicht und ging dann in die Knie. Er wollte ihr über den Kopf streicheln, doch Tala wich zurück. 
 
   „Gut, dann sind heute wohl alle gegen mich!“, sagte Kies und ging wieder in die Höhe.
 
   „Sag bloß, ihr habt hier beide am Wagen rumgeschraubt!“, sagte Kies und deutet mit dem Zeigefinger auf Lennys dreckige Hände. 
 
   „Zündkerzenwechseln!“, gab Lenny lapidar zu Protokoll und Kies nickte anerkennend. 
 
   „Meinst du, du könntest das bei meinem Wagen auch machen?“, fragte Kies und deutete mit seinem Daumen über die Schulter in Richtung seines M5. 
 
   „Du…“, sagte Lenny, machte sich lang um zumindest symbolisch den Wagen von Kies zu mustern und um förmlich den Anschein einer Überlegung zu simulieren.
 
   „Das ist n relativ neuer BMW“, sagte Lenny und grübelte künstlich nach. „Und dazu noch die M Kategorie.“ Dann machte er schmale Lippen und begann ganz langsam den Kopf zu schütteln. „Du, ich würde sagen, dass sollen Experten machen, bevor ich da was kaputt mache.“ 
 
   „Hm…“, kam es in einem schwachen Ton über die Lippen von Kies. „Vielleicht hast du Recht. Deine Oldtimertechnik ist robuster als mein Sportkaliber.“ Dann ging Kies einige Meter in Richtung des alten Passats und strich über das Dach. „Dennoch hat der Bock ne Qualität, dass muss man der Karre lassen.“ 
 
   „Wie gnädig!“, sagte Lenny, schaute zu Michi, um dann ein dämliches Grinsen für Kies parat zu haben. Dieser lies sich aber nicht dadurch irritieren und drehte sich nun wieder zu Lenny um.  
 
   „Sag mal Lenny“, flüsterte er und steckte sich die Hände in die Hosentasche. „Können wir wo reden?“, fragte Kies in einem eher auffordernden Ton und wusste, dass Lenny wohl auf keinen Fall „Nein“ sagen würde können. 
 
   „Wegen der Kohle?“, fragte Lenny und hatte ein schlechtes Gewissen, weil er wusste, dass sowohl er als auch Michi in seiner Schuld standen. 
 
   „Ts….“, lächelte Kies und sah an den beiden absichtlich vorbei. „Mit Kohle hat das schon was zu tun! Aber nicht, wie ihr das vielleicht vermuten würdet“, sagte Kies und hatte nun einen Blick aus Ernsthaftigkeit in seiner Mimik, gepaart mit Entschlossenheit. „Können wir auf deine Terrasse?“, fragte er und deutete mit einer Kopfbewegung in Richtung Garten. „Dann hören uns vielleicht weniger“, sagte er und wollte wohl in der Tat mit den Beiden unter sechs Augen sprechen. 
 
   Lenny tippte Michi an der Schuler an, sah zu Kies und gab ihm zu verstehen, dass er mit hinters Haus kommen solle. 
 
   Tala rannte mit raushängender Zunge und ihrem wehenden Fell voran, Lenny direkt hinter ihr und Michi nahm Kies fast schon bei der Hand, weil er ihm mit einer merkwürdigen Zuvorkommendheit den Weg weisen wollte. Tala hatte jedoch nicht vor mit auf die Terrasse zu kommen. Sie lief weiter geradeaus, nahm eine alte Plastikschaufel ins Maul und kaute genüsslich auf dem violetten Plastikteil herum. 
 
   Die drei Jungs gingen die Stufen hinauf auf die Terrasse. Kies blieb zunächst stehen und schaute hinunter in den Garten. Fachmännisch begutachtete er den Teich, welcher direkt unter der Terrasse angelegt war. 
 
   „Sind ja ne Menge Goldfische!“, sagte Kies und versuchte mit dem Zeigefinger die unzähligen kleinen orangefarbenen Fische abzuzählen. „Tsss..“, seufzte er. „Das ist ja so gut wie unmöglich!“ Er stellte seine Zählversuche ein und kratzte sich am Kinn. „Sag mal, sehe ich richtig, oder sind da ein paar Kois drinnen?“ Kies schien in der Tat ein wenig beeindruckt. 
 
   Lenny stellte sich neben ihn und nickte. „Sind zwei Stück drin. Aber der Teich ist zu klein und nicht tief genug. Deshalb sind die beiden auch so klein.“
 
   Kies holte tief Luft. Aus seinen Lungenflügeln kam ein leises Pfeifen, begleitet von einem kleinen verbalen Schlag: „Ja…. Bei uns sind sie wesentlich größer!“ Er zog seine Aussage verbal in die Länge und wurde im Laufe des Satzes immer leiser. In seinen Worten schwang wie immer ein gewisses Maß an Überheblichkeit mit. 
 
   „Wollen wir über Kois fachsimpeln?“, fragte Lenny und wollte schnellstmöglich wissen, was Kies auf dem Herzen hatte und was das alles mit ihm zu tun haben mochte. 
 
   „Stimmt!“, sagte Kies und sah nun bestimmt in Lennys Augen. „Wir haben noch was zu besprechen.“ Er schaute auf die Sitzgelegenheit am anderen Ende der Terrasse und schmunzelte. „Da haben wir ja ein gemütliches Plätzchen!“ 
 
   Sie setzten sich auf die Plastikstühle, auf welchen jeweils gelbgraue Sitzpolster lagen. Der runde Gartentisch hatte eine gelbe Tischdecke und einen Aschenbecher in der Mitte zeigte, dass im Hause Licht das Rauchen an der Tagesordnung war. Zumindest Lennys Oma qualmte nicht schlecht. 
 
   Kies saß aufrecht am Tisch und blickte auf den Sonnenschirm. Lenny verstand sofort. „Ja…, dass ist wirklich sinnvoll!“, sagte er und spannte den Schirm auf. Nun saßen die Drei im Schatten des gelben Sonnenschirms und sahen eher nach einer netten Rentner-Bingo-Truppe aus, als drei Jugendliche welche etwas zu besprechen hatten. 
 
   „Pass auf!“, sagte Kies und sah mit einem breiten Grinsen zu Lenny, um anschließend Michi von oben bis unten zu mustern. „Und da du ja auch weißt, dass Lenny eine Zeitreise gemacht hat, ist es vielleicht ganz günstig, wenn du auch von der Sache Wind bekommst.“ Kies war zwar in vielerlei Hinsicht ein Egoist, dennoch konnte bei dem einen oder anderen Vorhaben eine andere Person hilfreich sein. 
 
   „Gut Kies!“ Michi verschränkte die Arme hinterm Kopf und lehnte sich im Stuhl zurück. „Um was geht’s?“, fragte er und hörte sich an wie Lennys persönliche Sekretärin, welche von Zeit zu Zeit das ein oder andere Gespräch annahm. „Willst du wieder mal ein Pulver testen auf welches du allergisch reagierst?“, fragte Michi, grinste breit und legte gleichzeitig den Kopf in den Nacken, um eine frische Brise Sommerluft durch seine Nasenflügel zu atmen. 
 
   „Ich lach mich tot“, sagte Kies ohne einen Anflug von Humor in seiner Stimme erkennen zu lassen. „Du kennst doch meine polnische Nachhilfelehrerin in Französisch“, fuhr er fort und hörte sich an wie Severus Sanpe.  Er sah nun nur zu Lenny und zupfte zeitgleich an der Tischdecke, als wisse er nicht, wie er zum nächsten Satz überleiten solle. 
 
   „Violetta?“, fragte Lenny und nickte aber zeitgleich, weil er wusste, dass es nur Violetta sein konnte. 
 
   „Exakt!“, sagte Kies und deutete nun mit dem Zeigefinger auf Lenny als habe dieser die eine Million Euro Frage geknackt.  
 
   „Willst du wissen, ob sie dir auch noch 2011 Nachhilfe gibt?“, fragte Michi und Kies gab ihm ein dämliches Grinsen als Antwort. 
 
   „Ich lach mich tot!“, sagte Kies und warf Michi nun einen eher verächtlichen Blick zu. „Aber um das geht es nicht!“, gab Kies noch als eigentlich logische und damit überflüssige Antwort hinterher. 
 
   „Hab ich mir doch fast gedacht!“, sagte Michi und legte nun das Kinn auf die Brust. Nun schielte er fast schon schüchtern zu Lenny, da er merkte, dass sein Witz bei Kies nicht das Erwünschte auslöste. 
 
   „Was würdet ihr sagen, wenn sie in der Lage wäre…“ Kies stockte und lehnte sich noch etwas mehr nach vorne, stemmte die Ellenbogen auf den Tisch und führte die Fingerspitzen zusammen. „…Nun wie soll ich sagen?“, stammelte er und grübelte für einen Augenblick. Er schien nach den richtigen Worten zu suchen und starrte wie gebannt auf den Fischteich. Dann kam er wieder zu sich und ruckte auf dem Stuhl hin und her. „Wenn Sie uns sagen könnte, welche Lottozahlen am Samstag gezogen werden?“, schoss es nun aus Kies heraus, wie ein Wasserstrahl aus einem Springbrunnen. 
 
   Lenny sah zu Michi und spitzte die Mundwinkel an. Kaum hatte er Luft geholt, fiel ihm sein Freund ins Wort. „Wir kennen nur die Fußballweltmeister der nächsten Jahre, aber wir haben nicht den blassesten Schimmer, wie wir mit deiner Nachhilfelehrerin an die Lottozahlen kommen sollen? Wollt ihr beiden die Kugeln klauen?“
 
   Lenny lachte leise und selbst Kies schmunzelte leicht. 
 
   „Nein…“, sagte Kies und lehnte sich zurück. „Du erinnerst dich doch noch daran, dass du im Unterricht mal erwähnt hast, dass du sonntags immer die Zeitung liest?“ 
 
   Lenny schluckte. Kaum zu glauben, dass sie Kies Lennys Unterrichtsgeständnis gemerkt hatte. „Immer bei meinen Großeltern! Manchmal nehme ich sie auch mit zu mir nach oben und blättere die Seiten durch“, sagte Lenny und kratzte sich am Kopf. 
 
   „Gut“, gab Kies zurück. „Und du schaust dir dann auch immer die Seite mit den Lottozahlen an!“, sagte Kies und wusste die Antwort auf seine Frage. 
 
   „Ja“, gab Lenny nur lapidar zum Besten. „Ich spiele ja auch gerne mal ab und zu“, sagte er fast schon reumütig. Er hatte das Gefühl, sich für seine kleine Glücksspielleidenschaft rechtfertigen zu müssen.
 
   „Wer hätte gedacht, dass so eine kleine Sucht mal ihren Vorteil haben wird!“ Kies lachte und sah immer wieder auf den Teich. 
 
   „Violetta besitzt die Fähigkeit Leute zu hypnotisieren!“, sagte Kies und machte mystische Bewegungen mit seiner Hand, welche eher ziemlich bescheuert aussahen. „Ihr kennt mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die Kunst der Séance!“, sagte Kies und faltete seine Hände und stützte sich auf seine Ellenbogen. 
 
   Michi nickte leicht und Lenny runzelte die Stirn. 
 
   „Du weißt, dass ich lediglich zehn Jahre bieten kann. Erschwerend kommt hinzu, dass ich diese schon mal erlebt habe. Ein früheres Leben habe ich leider nicht im Petto!“, sagte Lenny und wollte nun wissen, wie sich Kies die Angelegenheit wohl ausgemalt hatte. 
 
   „Schau mal her!“, erklärte Kies und stieß mit dem Oberkörper gegen den Tisch. „Diese Rückführungen sind quasi Bewusstseinsversenkungen. Du erlebst etwas, an was du dich im Normalzustand nicht mehr erinnern kannst.“ Kies hatte nun einen Schimmer in den Augen, den man mit Euphorie und Fanatismus vergleichen konnte. Lenny spürte, dass er sich nun etwas in den Kopf gesetzt hatte, was in die Realität umgesetzt werden musste. Ein „Nein“ würde bei den Erfolgskonsequenzen, welche in Aussicht standen, auch schwer zu vermitteln sein.   
 
   Lenny sackte in seiner Liege etwas zusammen. Er lugte zu Michi und sah dann auf den Teich. 
 
   „Ich gehe mal davon aus, dass wir das schon machen können…“, kam es in einem zurückhaltenden Ton. Wie würde es sich wohl anfühlen, wenn man die Kontrolle über seine Erinnerungen einem anderen Menschen überträgt? Wie wäre es wohl, wenn er an einen Tag reisen würde, der nur wenige Stunden in der Zukunft liegt, aber dennoch in seiner Erinnerung zehn Jahre in der Vergangenheit schmorte. „…Kann ja eigentlich nix passieren!“, sagte Lenny und machte sich selbst ein wenig Mut. Seine Stimme hatte eine gekünstelte Heiterkeit im Unterton. „Ich hoffe mal, dass ihr mich wieder in die Gegenwart zurück holt.“ Lenny nahm wieder eine aufrechte Sitzhaltung ein und sah nun voller Zuversicht in die Runde. 
 
   „Sag mal…“, kauerte Kies. „…Du hast die Chance einige Millionen im Lotto zu gewinnen!“, hustete er, weil ihm eine Mücke in den Mund flog. „Und die einzige Sache in deinem Hirn ist Angst, dass wir dich nicht wieder zurückholen?“ Kies hatte in der Tat nur wenig Verständnis für Lennys Sorgen.  Da kam Kies schon mal mit einem sinnvollen Vorschlag, wie man an Geld kommen konnte und Lenny hatte die Hosen voll. 
 
   „Kling logisch, was er da sagt!“ Michi sah zu Lenny und nickte zustimmend zu den Worten von Kies. 
 
   „Ach…“, sagte Lenny und fuhr sich mit den Händen durchs Gesicht. „Ihr habt ja recht“, konsultiere er und gab sich geschlagen. „Ich kenne deine Haushälterin ja nur vom Sehen“, sagte er und schüttelte den Kopf, indem er die Tischdecke anstarrte. „Die sieht eher aus wie ein Model aus dem Versandhauskatalog…“, flüsterte Lenny, um dann wieder in eine normale Tonlage zu wechseln. „…Da kann man sich nur sehr schwer vorstellen, dass die Dame ein Profi in Sachen Hypnose und Reinkarnationstherapie ist.“ 
 
   „Ach Mensch…“, donnerte Kies in einer dominanten Weise in die warme Juliluft. „…Die versteht ihr Handwerk!“, sagte er und begann zu grinsen. „Einmal hat sie mich in Hypnose versetzt, als ich meinen Geldbeutel verlegt hatte. Ich hab dann unter Hypnose festgestellt, dass ich ihn auf der Tiefkühlpizza ins Gefrierfach gelegt habe!“ Kies grinste dabei selbstironisch und zugleich etwas verlegen. 
 
   „Du hast dich hypnotisieren lassen, weil du deinen Geldbeutel verlegt hast?“, stotterte Michi und lachte dabei immer wieder zwischen den einzelnen Worten. 
 
   „Ich glaube, den hätte ich sonst einige Tage vermisst!“, gestand Kies und war sich nun sicher, dass er Lenny überzeugt hatte, sich auch dieser Prozedur zu unterziehen. 
 
   „Also die Herren“, konstatierte Kies und wollte sich nicht länger mit Förmlichkeiten aufhalten. „Am Mittwoch um 15 Uhr kommt ihr zu mir!“, sagte er und würde wohl keine Widerrede dulden. „Und dann knallt dich meine polnische Lottofee in die Welt der Zahlen des nächsten Samstages!“ Kies rüttelte an Lennys Stuhllehne und das Plastik begann sich zu biegen und zu ächzen. Dann signalisierte er ihm mit einem Kopfnicken, dass er nun aufbrechen würde. 
 
    
 
   Lenny vernahm nur noch, wie sich der BMW in Bewegung setzte. Nach einiger Zeit verstummte auch wieder dieser nervige Auspuffsound und Lenny und Michi waren alleine auf der Terrasse.  
 
   „Phhhhhhhhhhhhhhh….“, hauchte Lenny. „Das kann ja was werden!“, sagte er und stand auf. Er ging zum Fensterbrett und holte eine Dose mit Fischfutter heraus. 
 
   Michi rückte die Plastikliege zurück und der Kunststoff kratzte über den Boden. Beide gingen sie die Terrasse entlang. Lenny zog seine Schuhe aus und fühlte wie das Gras seine Fußsohlen berührte. „Das hat fast schon wieder was von Therapie, dieses Gefühl“, schwärmte Lenny und spürte förmlich, wie ihm die Anspannung aus den Gliedern fuhr. 
 
   Nun standen beide vor dem Fischteich. Lenny griff in die Dose und holte eine flockige Substanz heraus, welche er in den Teich warf. Die Fischchen kamen an die Oberfläche und machten mit ihren Mäulern große O-förmige Bewegungen. 
 
   „Sag mal…“, seufzte Michi und steckte ebenfalls die Hand in die Dose, um sich etwas Fischfutter herauszuholen. Dann zerbröselte er es nochmals zusätzlich und warf es in den Teich. „…Das wäre ja der Hammer, wenn wir wirklich die Lottozahlen kennen würden!“, sagte er und starrte wie in Trance auf die Teichoberfläche. Jedes Mal, wenn ein Fisch sein Maul öffnete, musste Michi an die O´s in Lotto denken. 
 
   „Ja, das wäre wirklich der Oberhammer“, flüsterte Lenny und riss dabei die Augen auf. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Die Lottofee
 
    
 
   Der Boden war mit dunklem Marmor gefliest und strahlte jene Kühle aus, welche Lenny im Sommer mehr liebte als alles andere auf der Welt. Einige Stufen führten hinab zum Wohnbereich welcher an den Wänden mit dunklem Kirschbaum ausgekleidet war. In der Ecke stand ein alter ägyptischer Sarkophag, wohl ein Replik. Obwohl er Herrn Kies auch ohne weiteres den Schmuggel von altägyptischen Antiquitäten zugetraut hätte. Auf einem Regal lag Anubis, der ägyptische Gott der Unterwelt. Auf einem anderen Regal stand Horus in Form eines aufrecht gehenden Menschen mit Falkenhaupt. Irgendwie mutete dieses Wohnzimmer an, als sei Lenny in einem ägyptischen Totentempel abgestiegen und nicht bei einem Schulkameraden und Thailandkollegen auf einer Stippvisite. Auf dem Wohnzimmertisch lag eine silberne Schale mit seltsamen Runenzeichen. In ihr waren Bonbons und Lenny spürte, dass hier ein kleiner Stilbruch vorlag, der irgendwie aber auch nur all zu typisch war für Kies. Um den Tisch herum stand kein Sofa, sondern vier schwarze Ledersessel und eine Liege, wie man sie eher beim Psychiater vermutet hätte.  
 
   „Setzt euch!“, sagte Kies und machte mit seinen Händen eine auffordernde Geste in Richtung der Sitzgelegenheiten. Alle drei nahmen Platz und saßen nun rund um den Tisch. Michi schaute mit einem fast schon bettelnden Blick auf die Bonbonschale. Zweifelsohne, das konnte Lenny nun erkennen, waren Zitronenbonbons in der Schale. 
 
   „Nimm!“, sagte Kies und nickte in Richtung der Schale. 
 
   Mich langte in die Schale und holte sich ein Bonbon heraus. Dann wickelte er es aus und stopfte es sich in den Mund. Lenny konnte hören wie das Bonbon seine Rouletterunde zwischen Michis Zähnen drehte. 
 
   „Und?“, fragte Lenny. „Wo ist jetzt deine Séance Meisterin?“, fragte er und war nur zu gespannt auf Violettas großen Auftritt.   
 
   „Kann sich nur noch um wenige Minuten handeln!“, sagte Kies und schaute auf seine Armbanduhr. „Die ist nur noch im oberen Stockwerk“, sagte er und deutete mit seinem Zeigefinger in Richtung Decke. 
 
   „Sie ist schon da?“, fragte Michi als sei dies ein Grund sich zu wundern. 
 
   Kies lehnte sich zurück und lag etwas quer in seinem Sitzsessel. Er schlug die Beine übereinander und verrenkte den Kopf um zu Michi zu sehen. 
 
   „Ja. Aber die ist gleich durch!“, sagte er und wischte sich mit seiner Hand über seine Hose. 
 
   „Ehm?“, räusperte Lenny und hatte nun einige Fragezeichen auf der Stirn. „Womit ist sie denn gleich durch?“, fragte er und Kies sah ihn nun etwas genervt an. Er holte tief Luft und zog die Augenbrauen hoch. „Mit dem Putzen!“, sagte er und klang nur wenig souverän.
 
   Michi und Lenny sahen sich nur an. Lenny konnte sehen, wie Michi im inneren seines Mundes, das Bonbon mit seiner Zunge hin und her jonglierte. 
 
   „Deine Putzfrau!“, sagte Lenny, fasste sich an den Kopf und sah nervös zu Michi hinüber. Dann saß er aufrecht im Sessel und war hellwach. „Ich dachte, sie ist deine Nachhilfelehrerin!“, sagte er und plusterte die Backen auf.
 
   „Violetta….Ja!“, sagte Kies, wich mit seinem Oberköper verteidigend zurück und sah nun Lenny von unten nach oben an. „Sie kann das! Neben der Nachhilfe macht sie bei uns sauber!“, sagte er und sah nun wieder ins Leer. 
 
   „Ts…“, sagte Michi und schüttelte den Kopf.  „…Das kann ja was werden!“ Dann lehnte er sich zurück, schlug die Beine übereinander und wippte mit dem Oberen hin und her. 
 
   „Sag mal…“, flüsterte Lenny und war nun doch neugieriger, als er noch zu Beginn selbst dachte. „Hast du denn schon mal so eine Rückführung gemacht?“
 
   Kies schloss die Augen und Lenny hatte wohl einen wundern Punkt getroffen. 
 
   „Spielt denn das eine Rolle?“, fragte Kies und sah arrogant zu Lenny. 
 
   „Eigentlich nicht, aber interessieren würde es mich schon“, sagte Lenny und zuckte mit den Achseln. 
 
   „Ich will nur wissen, ob es bei dir geklappt…“, sagte Lenny und kam nicht weiter. 
 
   Kies fiel ihm mit einem „Ja“ abrupt ins Wort. 
 
   „Ich habe so etwas schon mal gemacht“, sagte Kies und sah nun etwas versöhnlicher zu seinem Gast. 
 
   „Und?“, fragte Michi und Kies musste nun den Blickkontakt wechseln. 
 
   „Ist das relevant?“, fragte Kies und wollte die Situation herunterspielen.
 
   „Du willst, dass ich dir was verrate, was unser aller Leben verändern kann“, sagte Lenny und rückte mit dem Sessel etwas näher an den Tisch heran. „Da wäre es von Vorteil, wenn wir uns vertrauen könnten.“
 
   Kies stand auf und ging ans Fenster. Lenny und Michi sahen sich an und beide fragten sich, was nun passieren würde. Kies drehte sich wieder um und stellte sich nun hinter den schwarzen Sessel. 
 
   „Ich war ein Wikinger“, sagte Kies und Michi schmunzelte. 
 
   „Lass mich raten“, sagte Lenny. „Du bist mit deinem Drachenschiff vor Thailand auf Grund gelaufen!“ Michi lachte und Kies verzog dumm das Gesicht. 
 
   „Nein…“, sagte Kies und schüttelte leicht den Kopf. „Ich hab im Jahr 793 das Kloster Lindisfarne überfallen!“, sagte er und sah zu Lenny hinüber und unterstrich seine Aussage mit einer strengen Miene. 
 
   „Du willst mir sagen, dass du bei der Plünderung einer englischen Klosters im Jahre 793 dabei warst!“, sagte Lenny starrte Kies aus ungläubigen Augen an. 
 
   „Es war, wenn du es genau wissen willst, der 8. Juni!“ Kies steckte die Hände in die Hosentasche und sah nun zur Wendetreppe. 
 
   „Na ja…“, hustete Michi und hob sich nun die Hand vor den Mund. „Am 6. Juni hätte dir beinahe eine Transe einen geblasen. An einem 8. Juni hast du dann die Keule geschwungen und hast ein Kloster dem Erdboden gleichgemacht. Passt doch!“, sagte Michi und sah Lenny an, als wolle er ihm sagen, dass doch alles wunderbar ins Bild passe. 
 
   „Oh Mann!“ Kies sah auf die Uhr und schien nun langsam aber sicher die Contenance zu verlieren. 
 
   „Violetta!“, brüllte er und Lenny zuckte zusammen. „Kommen Sie jetzt endlich runter!“, sagte er, stand auf um sich im selben Moment wieder auf seinen Hintern zu setzen. „Die Polen! Ich sags euch! Bei denen müsste man mal wieder einmarschieren!“ Kies griff nun auch wütend in die Schüssel mit Bonbons. Er steckte sich gleich Zwei in den Mund. 
 
   Lenny riss die Augen auf und Michi versank langsam in seinem Sessel. Dann machte auch Mich große Augen und sah aus den schmalen Fenstern in den verwunschenen Garten. 
 
   Langsam konnte Lenny vernehmen, dass sich im oberen Stockwerk etwas tat. Auf leisen Sohlen kam Violetta die Treppen hinunter. Am anderen Ende des Wohnzimmers war eine Wendeltreppe aus schwarzem Holz. Das Holz knarrte und langsam kam Violetta herunter. Sie hatte ihre Schürze um und eine Hochsteckfrisur. Ihr Haar war dunkelbraun und gelockt. In ihren Ohrläppchen steckten große weiße Kreolen und ihre Lippen waren knallrot. Sie dürfte noch keine 35 gewesen sein und Michi starrte sie förmlich an. Auch Lenny hatte Schwierigkeiten seinen Blick von ihr abzuwenden.  
 
   „Cherr Kies…“, stammelte sie in ihrem unüberhörbaren polnischen Dialekt vor sich hin. „Es tut mir leid… ich….“, sagte die sexy Frau und legte ihren Mopp auf eines der Regale. 
 
   „Ja, ja, ja…“, sagte Kies und winkte ab. „Ist schon gut, aber mir wäre es recht, wenn wir nun langsam anfangen könnten.“ Kies stand auf und ging zu Violetta. 
 
   „Das ist der gute Mann, den wir zurück schicken müssen“, sagte Kies und deutete auf Lenny wie auf einen Patienten, den er dem Oberarzt vorstellte und ihm die Sachlage schilderte.  
 
   Lenny reichte Violetta die Hand, denn er kannte sie zumindest vom Sehen her. Auch wenn er nicht wirklich oft bei Kies zu besuch war, Violetta war ihm durch ihre warme Art und Weise schon öfters aufgefallen. Zwar fragte er sich immer, wie Violette wohl an den Job im Hause Kies gekommen war, doch nach seinem Trip überraschte ihn nun nichts mehr. 
 
   Violetta lächelte und hielt sich die Hand vor die Brust. „Angenehm…“, sagte sie und reichte Lenny die Hand. „Ich Sie kennen von einige Male hier“, stammelte sie und Lenny wusste, dass man ihre Aufeinandertreffen an einer Hand abzählen konnte. 
 
   „Ehm….“, Hauchte Violetta und deutet auf die Psychiaterliege. „Wollen Sie nun?“, fragte sie und bat Lennyn nochmals mit einem zusätzlichen Kopfnicken, sich doch nun hinzulegen. 
 
   Michi lachte. „Du kommst da nicht mehr raus Junge!“ Er lehnte sich zurück und genoss sichtlich die Show. 
 
   Lenny nickte ernüchternd und fügte sich in sein Schicksal. Er legte sich hin und versuchte sich zu entspannen. 
 
   „Ehm… Cherr Kies… Die Amulett!“, sagte Violetta und Kies ging in Richtung eines Regals. Er zog eine Schulblade heraus und holte eine Art Pendel mit einem Pentagramm aus der Schublade. Er gab es Violetta und sie setzte sich neben Lenny auf die Liege. 
 
   „Sind Sie bereit?“, fragte Violetta und sah Lenny aus ihren großen braunen Kulleraugen an. 
 
   Lenny holte tief Luft, sah nochmals zu Michi und nickte nun leicht mit dem Kopf. 
 
   „Okay…“, sagte Violetta mit einer fast schon therapeutischen Ruhe in der Stimme. „Sie schauen auf die Pendel und Sie machen immer dass, was Violetta sagt, okay!“, sagte sie und sah Lenny belehrend an. 
 
   „Da!“, sagte Lenny und nickte. 
 
   „Ahh….“, sagte Violetta mit Begeisterung. „Sie können polnische Sprache?“, fragte sie und Lenny wusste, dass ein einfaches „Ja“ in einer Heimatsprache alle Hürden sprengen konnte. 
 
   „Nein“, sagte er und schüttelte mit dem Kopf. 
 
   „Okay!“, flüsterte Violetta und ihr wurde klar, dass Lenny in der Tat nur zwei Buchstaben auf polnisch zum Besten gab.
 
   „Sie bitte legen sich nun zurück und bitte Entspannung!“, sagte Violetta und Lenny legte sich langsam nach hinten. 
 
   Kies setzt sich in den Sessel und lehnte sich nach vorne. „22. Juni bitte! Dieses Jahr und die Zeitung mit den Lottozahlen!“, sagte Kies und machte einen Schmollmund, faltete die Hände und presste sie sich sachte auf die Lippen. 
 
   Violetta verkrampfte etwas und machte einige undeutliche Lippenbewegungen. „Juni die Zweiundzwanzigste?“, fragte sie und sah Kies nur mit einem viel fragenden Blick an. „Aber das ist erst Sonntag diese!“, sagte sie und richtete sich nun etwas aus ihrer zuvor noch gekrümmten Sitzhaltung auf. 
 
   Kies fuhr sich durchs Gesicht und schüttelte den Kopf. „Violetta“, sagte er mit einem unüberhörbaren Ton an Genervtheit. „Bitte…“, gab er seinen Worten Nachdruck.  „Machen Sie einfach!“
 
   Violetta zuckte mit den Achseln. „Aber Zukunft ich nicht sehen kann“, sagte sie und sah nun fast flehend zu Michi, sie doch bitte aus dieser komischen Lage zu befreien. 
 
   Lenny richtete sich auf und fasste Violetta an die Hand. Er wollte ihr die unangenehme Situation ersparen, aber kam jetzt nicht mehr wirklich aus ihr heraus. 
 
   „Vertrauen Sie uns!“, sagte Lenny und Kies schien sich wieder etwas entspannter zu verhalten. „Wir machen das schon zusammen!“, sagte er und lehnte sich nun wieder zurück. „Katapultieren Sie mich einfach in den 22. Juli und lassen mich die Tageszeitung lesen!“, sagte Lenny und wusste nicht, ob er an jenem Tag wirklich die Zeitung in der Hand hielt. Dennoch wollte er diese besondere Art der Zeitreise hinter sich bringen. 
 
   „Gut….!“ Violetta setzte sich nun aufrecht hin und Lenny bemerkte erst jetzt ihren makellosen Körper. Irgendwie passte dieses Wesen nicht hier her. „Bitte schauen Sie auf Pendel diese!“, sagte sie und begann das Pendel hin und herzuschwenken. 
 
   Lenny blickte auf das Pentagramm und hatte das Gefühl, dass es begann sich um die eigene Achse zu drehen. 
 
   „Lehnen Sie sich zurück…“, hauchte Violetta und Lenny spürte, dass eine unheimliche Ruhe in seinen Körper strömte. „Schauen Sie auf Pendel und schließen Sie nun Augen.“ 
 
   Hätte Lenny nicht genau gewusst, dass er sich zu jener Zeit in Kies´ Nobelbunker befand, er hätte schwören können, er wäre nun in einer anderen Welt. Und plötzlich war Lenny in jener anderen Welt, die er eben noch geleugnet hätte.
 
   „Mein Fenster!“, sagte Lenny mit leiser aber dennoch durchdringender Stimme. Kies, Michi und Violetta konnten auf Lenny Stirn einige Falten wahr nehmen. „Das steht offen!“, sagte er und zuckte kurz zusammen. 
 
   „Ich mach´s ja schon zu!“, schrie Lenny und ballte leicht die Faust. 
 
   „Was Sie sehen?“; fragte Violetta und schien selbst nicht daran zu glauben, dass sie soeben Lenny in eine Zukunft katapultiert hatte, welche eigentlich eine Vergangenheit war. Und eigentlich sind Séancen eine Rückführung in ein anderes Leben. Wobei man Lennys Vergangenheit wirklich als ein anderes Leben bezeichnen konnte. 
 
   Lenny hatte nun wieder diesen besorgten Gesichtsausdruck auf der Stirn.
 
   „Vanessa!“, sagte er und machte eine Handbewegung, als verscheuche er gerade Fliegen. 
 
   „Seine Ex!“, sagte Michi und lehnte sich entspannt zurück. 
 
   Kies sah nur zu Violetta und zuckte mit den Achseln. 
 
   „Was diese Frau macht mit ihnen?“, fragte Violetta. 
 
   „Sie wirft ein altes….“ Lenny legte wieder die Stirn in Falten. „…Das alte Bügeleisen nach mir!“, flüsterte er mit einer ordentlichen Prise Resignation in seiner Stimme.
 
   Kies riss die Augen auf und Violetta sah erschrocken zu den beiden auf dem Sofa. Dann lehnte sich Kies nach vorne. „Sie holen ihn nicht wieder zurück, verstanden!“, sagte Kies in einem fast schon hysterischen Tonfall.  
 
   Violetta zuckte mit den Achseln und legte nun das Pendel in den Schoß.
 
   „Er hat mir ja erzählt, dass diese Vanessa alles andere als einfach war, aber dass sie ihm so die Hölle heiß macht…“ Michi kam nicht dazu, seinen Satz zu Ende zu sprechen, als ihm Kies ins Wort fiel. 
 
   „Zumindest ist die Sache hier spannender als ich angenommen habe“, sagte Kies und schien beeindruckt von Lennys Bericht zu sein. 
 
   Michi beugte sich nun zu Kies hinüber und hielt sich die Hand als Schallschutz vor die Lippen. „Wieso Vanessa?“, sagte er und schüttelte mit dem Kopf. „Die Alte lernt er doch erst in ein paar Jahren kennen“, flüsterte er und verzog unwissend das Gesicht. Langsam kam ein Gefühl in ihm hoch, welches ihm sagte, dass die Sache hier etwas komisch war. Vanessa war jener Parameter, welcher eigentlich nicht existieren durfte. Er sah zu Kies und suchte nach einer Antwort. 
 
   Kies kam Michi etwas entgegen und reckte seinen Oberkörper ein wenig nach links. „Keine Ahnung!“, sagte Kies indem er Lenny allerdings nicht aus den Augen ließ.  Auf jeden Fall wirft sie an diesem Sonntag ein Bügeleisen nach ihm!“, sagte er und sah nun etwas mitleidig zu seinem Kumpel, welcher hilflos auf seiner Liege lag. Dann fuhr er sich mit den Händen durchs Haar und schlug die Beine übereinander. 
 
   „Ja aber….“ Michi kam ins Stocken. „Was kann denn passiert sein, dass die beiden so ein Verhältnis haben, dass die Tussi in wenigen Tagen zu einem halben Totschlag ansetzt? Er hat sie bis jetzt nur einmal gesehen!“ Michi sah an Kies vorbei und starrte ins Leere. Dieser rückte seinen Sessel nun etwas näher an den von Michi und presste die Lippen fest aufeinander. 
 
   „Ich glaube selbst nicht, was wir hier machen. Aber wenn es stimmt, dass er in der Zeit gereist ist, dann ist sowieso alles anders, als in der Vergangenheit. Ihr seid ja auch nicht in Thailand gewesen, in eurer Parallelewelt, oder?“, flüsterte Kies und sah Michi mit einem nun ernsten Blick in die Augen. „Und Hauptsache ist, dass die dämlichen Lottozahlen noch die Selben sind.“ Kies biss sich nun auf die Zähne und knirschte. „Sie müssen es einfach sein“, wiederholte er Gebetsmühlenartig und stieß damit eher eine flehende Bitte aus. 
 
   „Violetta….“, hustetet Kies und entspannte nun wieder seine Kiefermuskulatur. „Sagen Sie ihm, er soll die Zeitung aufsuchen!“
 
   Violetta legte die Hände in den Schoß und fuhr fort: „Die Zeitung. Gehen Sie an einen Ort, an dem Sie finden Zeitung!“ 
 
   Lenny machte eine leichte Drehbewegung. „Ich komme gleich wieder. Ich kann dir das erklären! Du bist keine bloße Nummer“, sagte Kies und Michis Blick wurde nun nur noch fragender. 
 
   „Wo Sie jetzt sind?“, fragte Violetta und Lennys Gesicht war etwas entspannter. 
 
   „Ich gehe jetzt das Treppenhaus hinunter zu meinen Großeltern.“ 
 
   „Sagen Sie ihm, er soll sich beeilen!“, flüsterte Kies und machte mit seinen Händen eine huschende Bewegung. 
 
   „Gehen Sie an die Ort, wo Zeitung liegt!“ Violetta ruckte mit ihrem Hintern aufgeregt auf dem Fußende der Liege hin und her. 
 
   „Opa…“, hauchte Lenny. „…Ich brauche mal die Zeitung“, sagte Lenny in einem höflichen Ton. „Nein….“, sagte er und begann etwas infantil zu lachen. „Das war ein Briefbeschwerer“, sagte Lenny und Michi konnte erkennen, dass Lenny sich gerade eine Ausrede für seinen Großvater zurechtlegte, um das auf den Boden donnern des fliegenden Bügeleisens zu erklären. „Ahh….“, wisperte Lenny. „…Ich gebe sie dir nachher wieder!“, sagte er und machte einen zufriedenen Gesichtsausdruck. 
 
   Kies sah wieder zu Violette und nickte ohne ein Wort zu sagen. Sie erwiderte seinen Blick und nickte zurück. 
 
   „Jetzt Sie schauen die Seite mit Zahlen, Bitte!“, sagte Violetta und kam den hektischen Gesten von Kies zuvor. 
 
   „Er soll an einen ruhigen Ort gehen!“, fiel Kies Violetta in ihre Anweisungen. „Wir wollen auf Nummer Sicher gehen!“, sagte er und hielt sich eine geballte Faust vor den Mund und schlug sie sich immer wieder sanft auf seine Lippen. 
 
   „Gehen Sie, wo Ruhe Sie finden und dann schauen Sie Zeitung.“ Violetta machte mit ihrem gesamten Oberkörper rhythmische Bewegungen, sodass ihr Busen wackelte. 
 
   Lenny drehte sich nun leicht in ein eine andere Richtung. „Ich bin im Garten“, sagte er und sein Gesicht wies ein Lächeln auf.  
 
   „Zahlen!“, fauchte Kies und Lenny begann einige Konzentrationsspuren auf der Stirn aufzuweisen. 
 
   „21!“, sagte Lenny und Kies schrieb sich wie ein Irrer eine 21 mit dem Kugelschreiber auf seinen Unterarm. 
 
   „Unorthodox!“, sagte Michi und sah das Gekrakel von Kies auf dessen nackter Haut an. 
 
   „Weiter!“, sagte Kies und Lenny las weiter. 
 
   „25 und 33“, hauchte Lenny und zuckte mit seinen Fingern. „37 und eine 38“, flüsterte er und seine Augendeckel flimmerten. 
 
   Kies spielte nun permanent mit dem Knopf des Kugelschreibers. Rein, raus, rein, raus, rein und wieder raus. „Und….“, sagte er in einem hektischen Ton. „Da fehlt noch eine Zahl!“ Kies biss sich auf die Unterlippe und klopfte nun im Takt mit dem Kuli auf seinen Unterarm. 
 
   „49“, sagte Lenny und atmete zeitgleich tief aus. 
 
   „Na endlich!“ Kies schrieb sich nun die 49 auf den Unterarm. 
 
   Michi holte sich noch ein weiteres Bonbon aus der Schale. „Du hast die Superzahl noch nicht!“, sagte er und Kies biss sich auf die Zähne.
 
   „So ne Scheiße, die hätte ich fast vergessen!“, sagte er und kratzte sich mit dem Kuli hinterm Ohr. 
 
   Violetta intervenierte: „Die Superzahl Sie sehen?“, fragte sie und wollte Lenny eher auffordern, als ihm eine Frage mit in seinen Hypnosezustand zu schicken. 
 
   „Die Eins!“, kam es wie aus der Pistole geschossen. 
 
   „Ah… Sehr gut“, laberte Kies in den eigenen Bart. „Die kann man sich sehr gut merken!“, sagte er und machte sich einen einfachen Strich aufs Handgelenk. 
 
   „Ich…“, sagte Kies und stand auf. „…muss die Zahlen jetzt auf einen Zettel schreiben, bevor mir der Schweiß das Zeugs wieder zu Nichte macht.“ Er lief durchs Zimmer an ein Regal und holte einen Block unter einem Stapel Magazine hervor. Er schrieb die Zahlen hastig auf und verglich sie nochmals mit den Ziffern auf seinem Unterarm. 
 
   „Violetta!“, sagte Michi und stand auf. „Ich würde sagen, bevor diese Vanessa meinem Freund noch mehr antut, holen Sie ihn bitte zurück.“ Er steckte die Hände in die Hosentasche und nickt ihr bittend zu. 
 
   „Sie jetzt hören, wenn ich in die Hände klatsche! Dann Sie wieder hier sind!“, sagte Violetta wie ein Oberarzt, der versuchte einen volltrunkenen Patienten anzusprechen.  
 
   Violetta klatschte in ihre Hände, sodass ihre Armreifen aneinander klimperten. Es hallte im ganzen Raum, sodass selbst Michi zucken musste. Lenny krampfte leicht zusammen und sah Violetta nun mit großen und runden Augen an. 
 
    
 
   Lenny und Michi schlichen wieder durch den Garten in Richtung des Ausgangs. 
 
   „Ich hab das alles vollkommen klar gesehen!“, sagte Lenny und fühlte sich wie Anfang Mai nach seiner Zeitreise. „Es war alles so real!“, sagte er. Er blieb stehen und starrte Michi an. 
 
   „Das haben solche Hypnosekisten an sich.“ Michi schaute in den wilden Garten und musterte die unterschiedlichen Sträucher und Gewächse. „Und du hast keine Ahnung, wieso Vanessa und du so einen Streit hatten?“, fragte er und nahm Lenny nicht ab, dass er nicht den Hauch einer Ahnung hatte. 
 
   „Ich bin völlig planlos“, entgegnete ihm Lenny. „Ich habe sie damals das erste und das letzte Mal nach meiner Reise gesehen.“ Lenny starrte kopfschüttelnd auf den Boden. „Ich kann es mir nur so vorstellen, dass etwas passieren wird, was es mir erlaubt, dass wir uns sehr nahe kommen.“ Lenny schaute nun wieder zu Michi und wollte eine Bestätigung hören. 
 
   „Ach ne!“, sagte Michi und verzog die Mundwinkel. „Klar, dass sie dir nahe kommen muss…“, sagte er und schüttelte den Kopf. „…Sonst würde sie dir kein Bügeleisen nachschmeißen“, vollendete Lennys Freund seine Feststellung.
 
   „Ja aber…!“, strauchelte Lenny. „…Ich lerne sie ja erst kennen. Und ich weiß nicht, warum in dieser Rückführung eine Person vorkommt, die eigentlich gar keine Rolle in einer Rückführung spielen dürfte.“ Lennys Gedanken fuhren Achterbahn. Er konnte sich keinen Reim auf all die Geschehnisse machen. 
 
   „Lenny…“, sagte Michi und begab sich langsam wieder in einen Zustand der Bewegung. „Ich habe keine Ahnung, wie man in der Zeit reist. Ich habe auch keine Ahnung, wie so eine Séance funktioniert. Ich weiß nur, dass in letzter Zeit einige komische Dinge von statten gingen. Vielleicht sollten wir es dabei belassen und einfach an unser Schicksal glauben.“ 
 
   Lenny blickte in den Himmel. Er sah den unzähligen kleinen Wolken nach und schaute dann auf den Rücken seines sich immer weiter von ihm entfernenden Freundes. Er holte tief Luft und trottete seinem Freund hinterher. 
 
    
 
    
 
   Die Lottobude
 
    
 
   „21, 25, 33, 37, 38 und die 49“, sagte Kies und hielt den Zettel in seiner Hand. Er hob ihn gegen das Sonnenlicht und schiene vollends zufrieden zu sein. „Und mit der Eins als Superzahl, werden wir sozusagen am Wochenende zu Millionären.“ Kies lachte und gab dem Zettel einen Kuss. 
 
   Alle drei saßen am Rande des Swimmingpools und hielten ihre Beine hinein. Kies hatte sie kurze Zeit zuvor zum Grillen eingeladen. Nun, mit vollem Bauch, sinnierte es sich einfacher.
 
   „Kannst du mir mal sagen, wieso mir Vanessa ein Bügeleisen hinterher wirft?“, fragte Lenny, schüttelte ernüchternd den Kopf und starrte wie gebannt auf die Wasseroberfläche. Das Sonnenlicht reflektierte so schön und alles hatte etwas von Urlaubsflair. 
 
   „Ts…“, sagte Michi. „Ich habe, um ehrlich zu sein, nicht den blassesten Schimmer!“ Abwechselnd hob Michi ein Bein aus dem Wasser und betrachtete seine Zehen. „Wir haben Donnerstag!“ Michi hielt nun wieder seine Füße unter Wasser. „Das Bügeleisenattentat findet am Sonntag statt“, sagte Michi in nachdenklicher Manier zu sich selbst. „Also hast du drei Tage Zeit, Vanessa auf eine Art und Weise kennen zu lernen, wie du sie noch nie kennen gelernt hast.“
 
   Michi sah nun sehr bedenklich zu seinem Freund und konnte sich selbst auf die Sache keinen Reim machen. Anfangs lies es ihn noch kalt, dennoch wusste er, dass auch sein Schicksal mit dem von Lenny in einer besonderen Weise verflochten war. 
 
   Kies lehnte sich zurück und lag nun auf dem Rücken. Die Beine winkelte er an und faltete den Zettel. „Wenn Lenny wirklich einen Zeitsprung gemacht hat, dann ist seine Zukunft eh noch nicht geschrieben.“ Kies stand nun auf und steckte sich den Zettel in die Hosentasche. „Einige Menschen planen spontan einen Suizid, da ist so ein Wutausbruch ja eine Kleinigkeit“, sagte er und schien wenig Interesse an Lennys intensiver Erfahrung zu haben. 
 
   „Vielleicht lernst du sie ja bei unserer kleinen Feier am Samstagabend kennen“, konstatierte Kies. 
 
   Klar, nur so konnte es sein…
 
    
 
   Lenny schlenderte mit einem Eis in der Hand zur Lottoannahmestelle. Kies hatte kurz zuvor auf einem in der Nähe gelegenen Spielplatz sein Eis im Sand versenkt und Michi wollte erst gar keines. Im Gleichschritt marschierten sie nun nebenher und jeder war für sich in seinen eigenen Gedanken versenkt. 
 
   „Wie viele Reihen kreuzen wir denn an?“, fragte Michi und wusste, dass dies nur eine kleine Frage der Pietät war. Bei einer einzigen Reihe gleich den Jackpot zu knacken wäre arg unverschämt den anderen Spielern gegenüber gewesen. 
 
   Michi konnte vor seinem geistigen Auge schon die Schlagzeilen der Bildzeitung lesen: 
 
   „Stellt euch vor, was die dann schreiben!“, sagte er und deutete mit den Daumen und Zeigefindern zwei große L  an. „Teenager holen mit 1,50 DM den Jackpot in Höhe von  10 Millionen Mark!“ Er blieb einen Moment lang stehen und schaute in die Sonne. Er malte sich aus, wie es wohl sein würde, wenn sein Kontoauszug die Zahl 10.000.000 aufweisen würde. Zugegeben, würde der Gewinn durch drei geteilt werden, dennoch wäre auch die Zahl 3.333.333 DM extrem beeindruckend. 
 
   „Wir müssten die Schlagzeile noch um einige Zeilen erweitern“, sagte Lenny und schaute Kies an. „...Mit Hilfe von polnischer Putzfrau, müsste man ergänzend hinzufügen“, sagte er. Kies reagierte nicht wirklich auf Lennys Anspielung, stattdessen deutete er mit dem Finger auf die nun vor ihnen liegende Annahmestelle. 
 
   „Da wären wir!“, sagte er und deutete Lenny an, dass er nun sein Eis endlich aufgegessen haben sollte. 
 
   Lenny stopfte sich den Rest der Waffel in den Mund, sodass noch einige Brösel heraus fielen und klatschte sich anschließend die Hände an seiner Hose ab.
 
   „Wir machen das völlig in Ruhe“, flüsterte Michi und kam sich vor, als würde er nun in einem Bonbonladen Süßigkeiten klauen gehen. 
 
   „Ist euch eigentlich klar, dass diese Zahlen unser Leben auf eine Art und Weise verändern werden, wie wir sie jetzt noch gar nicht abschätzen können!“, sagte Michi und hielt Kies an der Schulter. Dieser wollte schon voreilig in den Laden stürmen, sodass er leicht aus dem Gleichgewicht kam, dennoch auf den Füßen stehen blieb. 
 
   „Und…?“, fragte Kies und zuckte mit den Achseln. „Ist dir bewusst, dass jeden Morgen, wenn du aufstehst….“, laberte Kies in einem neunmalklugen Tonfall, um dann nach den Richtigen Worten zu suchen, welche den Satz abschlossen. „…es nie wieder so sein wird, wie am Gestrigen“, fuhr er fort und zog in Manier eines Dorfschullehrers die Augenbrauen hoch. 
 
    „Das ist was vollkommen anderes!“, fiel ihm Lenny ins Wort. 
 
   „Passt auf“, sagte Michi und legte seine Arme die beiden. „Wir gehen nun rein und alle moralischen Dinge klären wir, wenn wir den Schein haben. 
 
    
 
   Die drei standen nun vor ihrem Lottozettel. 
 
   „Depp…“, sagte Kies zu Michi. „Die Superzahl ist die Eins“; sagte er und schmiss den Lottoschein, welcher noch gar nicht ausgefüllt war, in den Papierkorb. „Mit der Vier wird das nichts!“, sagte er vorwurfsvoll und holte einen neuen Schein mit der Superzahl Eins heraus.
 
   Michi gab Kies einen leichten Stoß mit dem Ellenbogen. 
 
   „Was denn…?“, giftete Kies in einem nörgelnden Ton. 
 
   „Den Zettel!“, sagte Michi und hielt die Hand auf. 
 
   Kies zögerte nicht lange und nickte nun einsichtig. „Ach ja…“, stammelte er und kramte in seiner Hosentasche. Er legte den kleinen Zettel auf den Tisch und Michi nahm einen Kugelschreiber. Er hielt die Hand auf den Lottozettel und schob ihn langsam zu sich. Dann begann er seinen Kreuzzug.
 
   „21, 25, 33…“, flüsterte er und machte zeitgleich seine Kreuzchen auf dem Papier. 
 
   „Hey….“, sagte Lenny und schob sich zwischen die beiden. Dann berührte er Michis Schreibhand und schaute ihm in die Augen.  „Nicht gleich die erste Reihe!“, sagte er und schüttelt den Kopf. 
 
   Michi machte schmale Lippen und lies einen Schnalzer mit der Zunge. 
 
   „Wäre komisch!“, sagte er und wusste nicht, warum sie sich solche Sorgen machten, aufzufallen. Die Chancen auf sechs Richtige mit Superzahl betrugen 1:140 Millionen. Da wäre es dann auch absolut egal, mit welcher Zahlenreihe man diesen knacken würde. Dennoch verspürten alle Drei ein Gefühl, dass man so einen Jackpot nicht mit der ersten Reihe knacken sollte. Lenny nahm den Kuli in die Hand und vollendete die Reihe mit einer 8, einer 17 und einer 42. 
 
   „Gut…“, sagte Kies und riss nun den Kuli an sich. 
 
   Er legte an und begann seine Kreuze zu machen. 21,25,33,37,38 und 49 waren nun angekreuzt. „Jetzt hat die arme Seele ruhe!“, sagte er und schien fast erleichtert zu sein, dass nun endlich die sechs Richtigen auf dem Papier standen. 
 
    
 
    
 
    
 
   Die sechste Zahl
 
    
 
   Sie saßen zu dritt auf Michis Sofa. Hier hatte ein Großteil der Geschichte begonnen. Hier saßen Lenny und Michi beim legendären 2:2 der Nationalelf gegen die Finnen. Zwar würde Lenny nicht soweit gehen und diesen Ort als Schicksals-Wohnzimmer bezeichnen, dennoch nahm hier so einiges seinen Anfang. Hier hatte Michi schmerzlich feststellen müssen, dass sein Freund ein Zeitreisender war. Hier begann eine Geschichte, welche ihresgleichen sucht. Hier wurde Michi vor einem Armbruch bewahrt, hier in diesem Räumen hatte sich Patrice stellvertretend den Arm ramponiert, hier nahm die Bekanntschaft zwischen Lenny und Rebecca ihren zweiten Anfang. 
 
   Sie saßen wie die Hühner auf der Stange und warteten nur auf jene sechs Körner, welche in wenigen Minuten ausgestreut auf einer Rinne liegen würden. Kies hielt die Spielquittung wie eine Landkarte, welche sie zum Schatz brachte. Das X waren die sechs Ziffern der zweiten Lottoreihe. 
 
   Die Lottofee wünschte wie immer allen Teilnehmern viel Glück und setzte ein Grinsen auf, welches Lenny nur allzu gekünstelt vorkam. Die Kugeln fielen in die runde Plastikhülle und diese begann sich nun um die eigene Achse zu drehen. Das Geräusch klang wie 49 Tischtennisbälle in einem Wäschezuber. Noch nie zuvor hatte Lenny so aufmerksam dieses Geräusch wahrgenommen. 
 
   Plötzlich kullerte die erste Kugel heraus und kam schlussendlich zum Stehen.
 
   „Die 38!“, sagte Franziska Reichenbacher und Kies ballte die Faust. 
 
   „Super…“, sagte Michi in einem eher ernüchternden Ton, während er an seinen Fingernägeln kaute. „Da waren es nur noch fünf!“ Er starrte wie gebannt auf den Bildschirm und lies sich von den Drehungen der Ziehungsmaschine in ihren Bann ziehen. Wieder kam ein Bällchen mit einer schwarzen Ziffer aus der Kugel und fiel herab. 
 
   „Die 25!“, sagte Franzi und Kies sprang auf und ging in Richtung des Esszimmertisches. Er holte sich eine Orange heraus, setzte sich wieder in die Mitte des Sofas und drehte die Frucht permanent in seiner linken Hand. 
 
   „Ich glaube das nicht“, sagte Kies und sah nun Lenny mit einem Freudestrahlen an. „Du hast tatsächlich die Wahrheit gesagt… Du bist ein Zeitreisender. Dabei legte er Lenny den Arm um die Schultern, zog ihn an sich heran und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Der Hammer!“, tönte Kies und hatte ein Grinsen bis hinter die Ohren auf dem Gesicht. 
 
   Franzi machte ihren Job weiter. „Die dritte Zahl ist die 37!“, sagte sie in ihrer gewohnt freundlichen Manier. 
 
   „Jetzt haben wir schon mal das Geld für n paar Bier gewonnen!“, sagte Lenny und schielte kurze Zeit auf den Lottoschein, welchen Kies immer noch fest zwischen den Fingern hielt. 
 
   Nun legte Kies den Schein auf den Tisch, faltete die Hände und senkte den Blick auf den Boden. Dann murmelte er etwas Unverständliches, um dann wieder wie ein Irrer auf den Bildschirm zu glotzen. Frau Reichenbacher tat ihr übriges, um  Torbens Blick noch etwas mehr an Euphorie einzuverleiben.
 
   „Und die 21!“, sagte die Lottofee. 
 
   „Wow….“, sagte Michi und grinste nun ebenfalls. „Jetzt haben wir ja schon das gefälschte Rhino Horn eingespielt!“ 
 
   Selbst Kies musste lachen, obwohl ihn das Fischeiweiß, welches ihnen Onkel Ho als Rhino Horn verkauft hatte, beinahe das Leben kostete. 
 
   Nun wurde das Trio nur noch von zwei Kugel und einer Superzahl von 10 Millionen Mark getrennt. 
 
   „Und die fünfte Zahl des heutigen Abend ist die 33!“ 
 
   Die Kugel drehte sich weiter und Kies sprang schon auf vor Freude. 
 
   „Fünfe!!!!“, sagte er und lies sich ruckartig wieder auf die Couch sacken, sodass man ein leichtes krachen der Holzplanken im Inneren vernehmen konnte. 
 
   Als Kugel Nummer sechs die silberne und geschwungene Metallkonstruktion entlang kugelte, musste Kies einen langen Hals machen, weil er nicht so recht erkennen konnte, welche Kugel hier gezogen wurde. Dennoch tat dieser Sachverhalt seinem Grinsen keinen Abbruch. 
 
   „Und die letzte Zahl ist die 49!“, sagte Franzi und Kies grinste immer noch wie ein Honigkuchenpferd. Die Maschine drehte sich immer noch, da die Zusatzzahl noch nicht gezogen wurde. Dennoch…. Die Stille im Raum war zu spüren. Langsam lies die verkrampfende Haltung, mit welcher Kies den Schein in den Fingern hielt nach. 
 
   „49!“, hauchte Kies. „49?“, hackte er nochmals nach und schaute auf den Zettel. 
 
   „Da steht aber 44…“, flüsterte er, sah zu Lenny und dann zu Michi. „Wir haben 44 auf dem Zettel stehen!“, kam es in einem leicht irritierenden Ton von der Sofamitte. 
 
   „Die Zusatzzahl ist die Zehn!“, jaulte Franzi aus dem Fernseher. „Allen Gewinnern jetzt schon meinen herzlichen Glückwunsch. Wenn sie jetzt noch die richtige Superzahl haben, dann winken ihnen über 10 Millionen Mark!“
 
   Es war totenstill. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Niemand sagte etwas. Michi versank in seinem heimischen Sofa, Kies erhob sich und ging in Richtung des Gartens. Lenny verschränkte nur die Beine und holte tief Luft. 
 
   „Was war?“, stammelte Kies vor sich hin. „Lenny…“, keuchte er im Weggehen, zerknüllte den Lottoschein und warf ihn Lenny in den Schoß. „Warum haben wir eine 49?“, fragte sich Kies laut, als er die Klinge der Gartentüre nach unten drückte, diese öffnete und in den Garten trat. Er schloss die Türe hinter sich zu und ging in Richtung Zaun. 
 
   „Der ist ja total durch den Wind!“, sagte Michi und sah zu Lenny. Dieser musterte seinen Freund und sah dann nach draußen in den Garten. Kies hielte sich mit den Händen am Zaun und legte den Kopf auf die geballten Fäuste ab. Dann schlug er immer wieder mit dem Kopf gegen seine geballten Hände. 
 
   „Mich brauchst du nicht so anzuschauen!“, sagte Michi mit Verständnis, als er mit großen Augen den Blick von Lenny erwiderte. „Ich hab ja schon miterlebt, dass die Zukunft nicht immer so anbricht, wie man das eigentlich vermuten würde.
 
   „Und die Superzahl ist die Eins!“, hallte es aus der Glotze. 
 
   „Ich glaube, dass wir die richtige Superzahl haben, macht ihn auch nicht munter!“, sagte Michi und schaute nun auf die Kugel mit der Eins, welche im Fernsehen gezeigt wurde. 
 
   „Im Gegenteil!“, sagte Lenny mit einem bestimmenden Gesichtsausdruck. Er verschränkte die Arme vor der Brust und holte nochmals tief Luft. „Das zeigt ihm nur, wie nahe wir an einem zweistelligen Millionenbetrag vorbeigeschrammt sind.“ Lenny nahm den zerknüllten Papierfetzen in die Hand und glättete ihn auf dem Tisch mit seinen Handflächen. „Der hat gerade einige Tausende zerknüllt und mir auf den Schoß geworfen!“, sagte er und schüttelte nur den Kopf. 
 
    
 
   Kies lehnte am Gartenzaun. Er saß auf dem Boden und hatte die Beine angewinkelt. Nervös wippte er hin und her. Lenny saß vor ihm auf dem Boden. Michi kniete in der Hocke schräg vor Kies. 
 
   „Du hast doch gesagt, dass du die 49 gesehen hast!“, jammerte Kies wie ein Kleinkind, welches realisieren musste, dass die Lieblingssorte an Lutschern schon längst ausverkauft war. 
 
   „Ja…“, beteuerte Lenny mit einem leicht schuldbewussten Unterton. „Aber ich habe die Zukunft gesehen, wie ich sie wohl damals erlebt habe“, sagte er und sah immer wieder zu seinem Freund hinüber. 
 
   Im Hintergrund konnte man vorbeirauschende Autos hören. Die B36 war nur gute zehn Meter Luftlinie entfernt und die Abendsonne tauchte die Atomsphäre in ein dunkler werdendes orange. Einige Häuser weiter konnte man hören, wie jemand grillte. Der Geruch war deutlich zu riechen und das Brutzelgeräusch verriet, dass hier schmackhaftes zubereitet wurde. Die Vögel zwitscherten und in einiger Entfernung bellte ein Hund. 
 
   „Du erinnerst dich doch noch, an dein Erlebnis mit dem Fischeiweiß!“, sagte Michi und schaute in abwechselndem Rhythmus zu Lenny, dann zu Kies. 
 
   „Ja!“, sagte Kies und war in der Tat den Tränen nahe. 
 
   „Eigentlich hättest du dieses Erlebnis gar nicht haben dürfen!“, sagte Michi und schüttelte zeitgleich den Kopf. 
 
   „Eben!“, kam ihm Lenny dazwischen. „Du hast schlecht Luft bekommen!“, sagte er und hielt sich stellvertretend den Hals zu. „Vielleicht, und das klingt nun etwas komisch…“, sagte Lenny und stemmt die Hände auf den Boden und ließ sich leicht nach hinten sacken. „…Hat deine mangelnde Ausatmung dazu geführt, dass nicht die 49 gezogen wurde!“ Lennys Worte wurden von einem leichten Achselzucken begleitet. 
 
   „Und wegen dieser Sache….“, sagte Michi und kniete nun komplett vor Kies. „…Wurde die 44 gezogen!“ Er hoffte, dass Kies nun etwas die Enttäuschung ablegen würde. Lenny versuchte die Erklärung noch etwas plausibler zu gestalten. 
 
   „Chaostheorie!“, sagte Lenny und nickte mit dem Kopf. „Der berühmte Reissack, welcher in China umfällt und in Florida einen Hurrikane auslöst.“ 
 
   Dann zog ein langes Schweigen die Runde. 
 
   Kies stand auf und erhob sich. „Könnt den Gewinn abholen“, hauchte er leise. Überweist mir dann einfach einen Teil“, sagte er nun wieder völlig sachlich und nüchtern. „Wir telefonieren!“, sagte er zum Abschluss, hob die Hand und ging ins Haus. „Ich find den Weg nach draußen!“, sagte er und machte die Gartentüre wieder hinter sich zu. Durch die gläserne Tür konnten beide sehen, wie Kies die Haustüre öffnete und nun auf dem Gehweg verschwand. Die Tür fiel hinter sich ins Schloss und die beiden sahen sich nur gegenseitig an. Dann setzten sich beide an den Gartenzaun und schwiegen wieder. 
 
   „Stell dir vor, wenn du recht gehabt hättest!“, sagte Michi und starrte durch die Glastüre ins innere der Wohnung. 
 
   „Dann hätten wir andere Probleme!“, sagte Lenny und klang versöhnlich.
 
   Michi ließ den Kopf nach hinten sacken, sodass er am Gartenzaun anschlug. „Aber es wäre schon Klasse gewesen!“, sagte Michi. 
 
   Lenny stand auf und hielte nun mit den Händen die Latten des Zaunes fest im Griff. „Weißt du, was mich noch viel mehr irritiert!“, sagte er und sah zu Michi, welcher immer noch in seiner Sitzhaltung am Zaun verharrte. 
 
   „Nö!“, sagte dieser und sah nun zu Lenny auf. 
 
   „Ich habe immer noch keinen blassen Schimmer, weshalb mir Vanessa morgen ein Bügeleisen um die Ohren schmeißt!“ 
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